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„Aueen Mary' a Blaue Band erobern
Der Stapellauf des engliſchen Schiffsrieſen Eine Anſprache des Königs

Der neue Rieſendampfer der Cunard-
Linie wurde geſtern nachmittag in Clyde-
bank bei Glasgow durch die Königin von
England auf den Namen „Queen Mary“
getauft. Vor dem Taufakt hielt der König
von England eine kurze Anſprache, in der
er darauf hinwies, daß ſich die engliſche Re-
gierung in der Hoffnung auf eine baldige
Beſſerung des Welthandels dazu entſchloſſen
habe, den Rieſendampfer, deſſen Bau lange
unterbrochen war, zu Ende zu bauen. Er er-
warte, daß der neue Dampfer zur Vertiefung
der Beziehungen zwiſchen Großbritannien und
den ſtammverwandten Vereinigten Staaten
und darüber hinaus zur Förderung des Frie-
dens beitragen werde. Nach der Taufe leitete
die Königin durch einen Druck auf drei elek-
triſche Kontakte den Stapellauf des Rieſen-
ſchiffes ein, der unter dem Jubel der etwa
250 000 Zuſchauer glatt von ſtatten ging.

Bereits viele Stunden vor dem Stapellauf
hatten ſich trotz des grauen, regneriſchen Wet-
ters Tauſende aus allen Teilen Englands an
der Clyde angeſammelt, um der Taufe des
Schiffes beizuwohnen, deſſen Bau, abgeſehen
von 4000 Arbeitern, die unmittelbar daran be-
teiligt waren, einer Viertelmillion Menſchen
auf. den britiſchen Jnſeln Erwerb verſchafft
hat. Nicht weniger als 2000 Poliziſten mußten
hinzugezogen werden, um den Verkehr zu
regeln, und 3000 Sanitätsbeamte waren tätig.
Jnnerhalb der Werft war eine beſondere Un-
fallſtelle eingerichtet. Alles überragend erhob
ſich „534“ aus dem Gewühl von Anlagen und
Menſchen in ſeinem Kleid von grauem Silber
und ſeinem purpurfarbenen Kiel. ZahlreicheHandelsſchiffe aus allen Teilen der Welt hat-
ten ihr beſtes Kleid angezogen, um ihre freu-
dige Teilnahme an der Taufe des britiſchen
Schiffes und der Anweſenheit des engliſchen
Königspaares zu bezeugen. Der König und
die Königin trafen in Begleitung des Prinzen
von Wales auf dem Werftgelände ein und
wurden von der Menſchenmenge begeiſtert
begrüßt. Der König, der die Uniform eines
Admirals der Flotte trug, beſichtigte vor dem
Feſtakt eine Ehrenwache, die in den Werſt
anlagen aufgeſtellt war.

Die Hoffnungen von Millionen von Eng
lä ndern ſind auf das Schiff geſetzt. Wird es
ſich, ſo fragt man ſich, als ſchnellſter
Da m pfer erweiſen und das der „Maure
tania“ entriſſene blaue Band des Atlan
tiſchen Ozeans wiedergewinnen?

e

Hinſichtlich des Schweſterſchiffes
erklärte der Präſident der Cunard White Star
Line ſpäter bei einem Toaſt auf das neue

Schiff, daß ſich die Aufmerkſamkeit der Ge-
ſellſchaft auf dieſe Frage konzentrieren werde,
obald die Arbeitsüberlaſtung, die ſich aus
em Bau des erſten Schiffes ergebe, etwas

nachlaſſe. Die Geſellſchaft wiſſe, daß ein
zweites Schiff notwendig ſei, umdas volle Ausmaß des Erfolges zu ernten,
mit dem gerechnet wird.

Reichsverkehrsminiſter Freiherr v. Eltz-
Rübenach hat dem Präſidenten des Board
of Trade, W. Runciman, drahtlich ſeine
beſten Wünſche zum Stapellauf des neuen
Cunard-White-Star-Schiffes ausgeſprochen.

An Hindenburgs Geburkskag
werden die erſten Ehrenkreuze verliehen.
Die erſten Ehrenkreuze werden am 2. Okto

ber verliehen werden, dem Tag, an dem der
Stifter des Ehrenkreuzes, v. Hindenburg,
ſeinen 87. Geburtstag hätte begehen können.

Die in einer Berliner Morgenzeitung ent-
haltene Nachricht, daß die Verleihung des
Ehrenkreuzes für Kriegsteilnehmer eine
Tätigkeit im Kriegsgebiet bedingt, iſt, wie das
Reichsminiſterium des Jnnern mitteilt, falſch.
Kriegsteilnehmer im Sinne der Verordnung
iſt jeder Reichsdeutſche, der im Weltkriege zur
Wehrmacht eingezogen war, alſo auch der-jenige, der während des Weltkrieges bei der
Wehrmacht in der Heimat Dienſte geleiſtethat. Das Erfordernis eines Aufenthaltes im
Kriegsgebiet gilt lediglich für das Perſonal
der Freiwilligen Krankenpflege, des Freiwil-
ligen Automobilkorps und des Freiwilligen
Motorbvotkorps.

Skurm überraſcht ein Segelboot

Fünf pommerſche Fiſcher ertrunken.
Am Dienstag nachmittag ereignete ſich,

wie erſt jetzt bekannt wird, auf der Oſtſee
bei dem Dorf Wittenberg ein ſehr ſchwe-
res Bootsunglück. Ein mit fünf Fiſchern be-
ſetztes Segelboot wurde ungefähr 40 Meter
vom Strande von einem heftigen Sturm
überraſcht. Das Boot wurde von einer Welle,
die bis an die Maſtſpitze hochſchlug, zum Ken-
tern gebracht. Alle fünf Jnſaſſen fanden den
Tod. Infolge der Stärke des Sturmes waren
Rettungsverſuche vom Strande aus möglich,
obwohl das Unglück beobachtet worden war.
Ein z weites Boot, das ſich zur gleichen
Zeit in der Nähe der Unglücksſtelle befand

kakalonien lehnt ſich auf
Offener Widerſtand gegen die Zentralregierung in Madrid
Jn letzter Zeit haben ſich die Fälle gehäuft,

in denen die autonome Regierung Kata-
loniens ihrer Zentralregierung in Madrid
Widerſtand entgegenſetzt. Geſtern ver-
öffentlicht die Madrider Morgenpreſſe ein
Schreiben des Präſidenten der kataloniſchen
Regierung an den ſpaniſchen Miniſterpräſi-
denten, das einer direkten Auflehnung
gleichkommt.

Die Zentralregierung hatte die kataloniſche
Regierung erſucht, die Gewiſſensfreiheit und
die Unverletzbarkeit der dortigen Richter zu
achten, und den Präſidenten Kataloniens, der
gleichzeitig die Rolle des Vertreters des ſpa-
niſchen Staates in Katalonien ſpielt, beauf-
tragt, dem Oberſten Richter mitzuteilen, daß
die letzten Anordnungen des kataloniſchen
Juſtizminiſters jeder rechtlichen Grundlage
entbehrten. Daraufhin ſchrieb der kataloniſche
Präſident dem ſpaniſchen Miniſterpräſidenten,
er müſſe den Ausdruck „Jch verfüge, daß“, den
der ſpaniſche Miniſterpräſident angewandt
habe, energiſch zurückweiſen, da darin
eine Unterordnung ſeiner Perſon unter die
ſpaniſche Regierung zum Ausdruck käme, die
er ablehnen müſſe. Jm übrigen bedauere er,
den erwähnten Auftrag nicht ansfiihren zu
können.

Jm Zuſammenhang mit den martxiſtiſchen
Umſturzplänen werden neue Verhaftun-
gen von ſozialdemokratiſchen Gewerkſchafts-
beamten aus Monforte gemeldet, wo die Po-
lizei ein Waffenlager mit hundert Bomben
und 8000 Schuß Jnfanteriemunition aufpdeckte.
Jm Freihafen von Cadiz beſchlagnahmte die
Polizei 10000 Stahlplatten, die angeblich von
den Marxiſten für die Panzerung von Kraft-
wagen verwendet werden ſollten. Gleichzeitig
wird aus Cadiz gemeldet, daß dort Trotzki
geſehen worden ſei.

Weizſäcer b bei Aloiſi

Saarprobleme in Genf beſprochen.
Der deutſche Geſandte in Bern, Freiherr

v. Weizſaecker, traf geſtern zu mehreren
Beſprechungen mit dem Vertreter Jtaliens,
Baron Aloiſi, in Genf ein. Die Unter
redung, die ſich um Fragen der Saarab-
ſtimm ung drehte, hatte nur den Charakter
einer Fühlungnahme, bei der Entſcheidungen
naturgemäß nicht getroffen werden konnten.
Wie erwartet, wurde dabei die Frage der
Verſtärkung der Polizei im Saargebiet be-
ſprochen

und mit vier Perſonen beſetzt war, konnte von
einem anderen Boot ins Schlepptaun genom-
men und ſchließlich an der Küſte des Korri-
dors auf Strand geſetzt werden.

Jn der Killarth-Bucht der Grafſchaft Gal-
way an der Weſtküſte von Jrland kenterte
das Motorboot einer Jacht. Vier Perſonen
ertranken.

5A am Ernkedanktag
Eine Anordnung des Chefs des Stabes.
Der Chef des Stabes der SA., Lutze,

hat folgende Anordnung erlaſſen: Um dem
Erntedankfeſt ſeinen Charakter eines
Dankfeſtes zu ſichern und eine Beeinträchti-
gung der Erntedankfeſt-Gottesdienſte zu ver-
meiden, dürfen am Sonntag, dem 30. Septem-
ber 1934, während der Gottesdienſtzeit von
9.30 bis 11.30 Uhr andere Veranſtaltungen der
SA nicht ſtattfinden.

Bezugspreis 1,75 RM.durch die Poft
I S Anzeigenpreiſe nachSeſas tsſtelien: Hältexſtr

und 0,25 RM
2,20 RM ohne Zu

ari)4 u Markt 24
Einzelpreis 10 Pf.

Wirbelſturm in Mexiko
Unaufhörlich Erdſtöße im Staate Jalisco

Von einem fürchterlichen Wirbelſturm
wurden weite Teile der mexikaniſchen Provinz
Baja California betroffen. Der Wirbel-
ſturm war begleitet von ſtundenlangen Wol-
kenbrüchen, durch die mehrere kleine Städte,
Dörfer und Ackerland überſchwemmt wurden.
Tauſende von Häuſern und ländlichen An
weſen wurden teils durch den Wirbelſturm
zertrümmert und teils durch die Ueberſchwem-
mungen vernichtet. Jnsgeſamt ſind etwa, wie
die „LNN.“ melden, 20 000 Perſonen ob-
dach los geworden. Es herrſcht in den be-
troffenen Gebieten großer Lebensmittel-
mangel, und die Regierungsſtellen ſind be-
müht, ſo raſch wie möglich Hilfsexpeditionen
auszurüſten und zu entſenden. Der entſtan-
dene Sachſchaden iſt außerordentlich groß.

September wird der mexi-
Jalisco unaufhörlich von

Seit dem 15.
kaniſche Staat
Erdſtößen heimgeſucht. Die Totenzahl wird
mit 50 angegeben. Verletzt wurden über
400 Perſonen. Man befürchtet, daß noch
viele Menſchen unter den Trümmern ihrer
Wohnſtätten liegen. Ganze Ortſchaften ſind
zerſtört worden. In dem Bergwerksort
Cualo allein ſtürzten 112 Häuſer ein.

Japan ſichert ſeinen Aufmar
Strategiſches zum Oſtchinabahnkauf Von Oberſteutnant a. D. B. vleyhoeffer

Der bisherige japaniſch- ruſſiſche Streit
um die oſtchineſiſche Bahn hat zu keinem
Kriege geführt und wird, aller menſchlichen
Vorausſicht nach, zu keinem führen. Die
Bahn war der letzte Reſt ruſſiſchen kümmer-
lichen Einfluſſes innerhalb der Nord-
Mandſchurei; ſie bildete einen Fremdkörper
im Verwaltungsweſen des neuen Staates
und für Sowjet-Rußland keinen lebenswich-
tigen Faktor, ſeitdem Japan Herr der gan-
z en Mandſchurei iſt; ſie bildete nur noch ein
Handelsobjekt und iſt jetzt von den Ruſſen
auch praktiſch aufgegeben worden. Die oſt-
chineſiſche Bahn hatte keinerlei wirtſchaft-
liche oder ſtrategiſche Bedeutung für Ruß-

jeder etwas genaueren Karte von Oſtaſien
verzeichnet ſind.

Das erſte zu
Transport der Truppen
materials von den Hauptinſeln
Feſtlande. Dazu ſtehen eine hinreichend
große Transportflotte, ein vorzügliches
Eiſenbahnnetz in der Heimat und gute Häfen

Problem iſt der
und des Kriegs

nach dem

löſende

zur Verfügung. Damit allein iſt es aber
nicht getan. Feſtlandshäfen und Bahnen
müſſen die Weiterbeförderung in das eigent-
liche Aufmarſchgebiet im Jnnern überneh-
men. Auch für ſie hat eine weiſe Friedens-
kriegsvorbereitung geſorgt. Bis vor kur-
zem gab es dazu nur drei Häfen: Genſan,

land; ihre militäriſchen Aufgaben hat die Fuſan und Dalny/Port Arthur; von Dalny
Amurbahn übernommen. aus führt die alte ſüdmanoſchuriſche Bahn

hanz rs ſteht es mit der Küſten in nördlicher Richtung nach Mukden; vonpro on Nu Wuhen Fuſan aus bringt die Eiſenbahn die Militär-
ruſſiſche s Gebiet. Streckt Japan nach transporte über Soeul, Antung ebenfalls in
ihnen ſeine Hand aus, bedeutet das den die Gegend von Mukden; von Soeul aus
Krieg! Hier verſteht Rußland keinen Spaß; führt eine Bahn nach Genſan, die neuer-
dieſes Be'iet wird es bis zum letzten Mann
verteidigen; das iſt Ehrenſache für das
ganze ruſſiſche Volk geworden; dafür ſteht
„die Rote Armee des Fernen Oſtens“ ſchlag-
bereit, ſtarke Befeſtigungen ſind überall an-
gelegt, U-Boote nach Wladiwoſtok trans-
portiert, und weitreichende Bombengeſchwa-
der warten auf das Signal, die leicht brenn-
baren Städte Japans in Schutt und Aſche zu
legen. Selbſtverſtändlich hat Japan ſich auch
auf alle Möglichkeiten aufs beſte vorbereitet,
unter anderem dadurch, daß es die zum Auf-
marſch in der Mandſchurei notwendigen
ſtrategiſchen Eiſenbahnen gebaut hat, die auf

dings nach Norden verlängert worden iſt,
bis zum Anſchluß an die gleich zu erwäh-
nende öritte Aufmarſchbahn.

Die Transporte, die über Fuſan und
Dalny geleitet werden, haben den großen
Nachteil, daß ſie vom offenen Meere aus,
von Süden durch feindliche Flotten gefähr-
det ſind und daher beſonderer maritimer
Deckungsmaßregeln und Mittel bedürfen;
außerdem bedeutet dieſer Weg einen großen
Umweg von Mittel- und Nord-Japan her:
z. B. von Oſaka ſind es auf dieſem Wege bis
Kirin rund 2400 Kilometer. Daher iſt Japanſchon ſeit Jahren an der Arbeit, ſich eine

h
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Sritte, kürzere,Aufmarſchlinie zu ſchaffen; ſchon ſeit langer
Zeit exiſttert von der jetzigen Hauptſtadt
Hfindjing (Neue Hauptſtadt; früher Taſchang

n Ewiger Friede) nach Oſten eineweigbahn nach Kirin; dieſe iſt ſetzt weiter
nach e über Tunghua bis Seihſin am
Japaniſchen Meer verlängert worden, wo
ſte außerdem auf die Bahn von Genſan ſtößt.
Sie hat zwei große Vorteile vor den beiden
erſteren voraus: ſie kürzt die Entfernung

B. von Oſaka aus bis Kirin auf die
Hälfte, rund 1200 Kilometer, ab, alle Trup-
pentransporté aus Mittel und Nordjapan
brauchen nicht erſt die ganzen Inſeln zu
durchlaufen, ſondern gehen direkt, z. B. von
Tfurga aus, quer über das „Japaniſche
er nach Seihſin, eine Bewegung, die von
de der en Der geſtört werden kann,

jenanntes Meer im Süden bei dStraße von Tſhuſhima und im Norden bei
der Straße von Tſugaru und la Perouſe
leicht abgeriegelt werden kann. Allerdings
liegt unmittelbar in der Flanke der ruſſiſche
Kriegshafen Wladiwoſtok; doppelt unange-
nehm durch die in neueſter Zeit dort ſtatio
nierten U-Boote. Der Aufmarſch unt 3 er

Benutzung Linie kann alſo von hier

t r rrt r entſpre-regeln ſind ſiJapanern vorbereitet. ſicher von en
Nachdem die Japaner auf dieſen drei reLinien ihre Truppen auf den Kriegsſchauplar

geworfen haben, ſtehen drei weitere Bahnen
zum Weitertransport nach Norden an die
Weſt-Oſtſtrecke der vſtchineſiſchen, jetzt nord-

er Bahn heran; zunächſt vonſindjing nach Harbin, dann weſtlich davon von
Supingkai an der ſüdmandſchuriſchen Bahn,
über Taonanfu nach Tſitſikar und eine öſtlich
von Tunghua nach Ninghuta; von letzterem
Hrte iſt ſchon eine weitere Verlängerung nach
di in Richtung auf Sanſing am Sungari,
dieſem für militäriſche Zwecke wichtigen
Fluſſe, von Harbin aus auf Hailun und von
Tſitſikar aus auf Aigun am Amur geplant,
alle drei in Richtung auf die rückwärtigen
Verbindungen der Küſt i iwoſtok ſtenprovinz Wladi-

Als vierte, den Japanern zur Verfüguncſtehende ſtrategiſche Bahn wäre noch be ah

von den Chineſen vollendete Parallelbahn zur
füdmandſchuriſchen Bahn gebaute Strecke von
Tahushan (160 Kilometer ſ. w. von Mukden
an der Bahn Peking-Mukden) nach Tungligo
an der Bahn nach Tſitſikar zu erwähnen. Nach
Süden hat ſie Anſchluß an den chineſiſchen
Hafen von Tjingwangtao, wo ſich ſchon in
Friedenszeiten ſeit dem Boxeraufſtand (1) ein
japaniſcher Poſten befindet.

Das geſchilderte japaniſche ſtrategiſ
Bahnnetz (Nebenbahnen ſind nicht d
in Mandſchukuo iſt leiſtungsfähig und dürfte
im Ernſtfalle allen Anforderungenentſprechen.
Mit umfangreichen Unternehmungen gegen
ſie durch die einheimiſche chineſiſche Bevölke-
rung, in unſeren Zeitungen geſchmacklos
meiſt „Banditen“ genannt, müſſen die Ja-
paner rechnen. Das wiſſen ſie.
e Bei Rußland kann man nicht von einem
Bahn ne tz, ſondern nur von einer Bahn-
linie ſprechen; nach Verluſt der oſtchineſi-
ſchen Bahn, welche eine direkte Verbindung
vom Baikalſee über Tſchita, Mandſchuli,
Pogranitſchnaja nach Wladiwoſtok herſtellte,
bleibt den Ruſſen nur die bei Tſchita nach
Norden abzweigende Amurbahn übrig,
die nördlich des genannten Fluſſes nach Ha
barewſk führt. Sie iſt eingleiſig unmittelbar
nach dem verlorenen ruſſiſch- japaniſchen
Kriege gebaut worden; der zweigleiſige Aus-
bau iſt bereits begonnen worden; in ihrem
größten Verlauf kann ſie vom Südufer des
Amur nicht beſchoſſen werden; ſie nähert ſich
aber ſtreckenweiſe bis auf 16 Kilometer dem
Fluſſe, iſt alſo bei den heutigen weittragen
den Geſchützen doch leicht verwundbar. An
ihr liegt ein großer Teil der „Roten Armee
nnd Giuſeppe Verdi: „Aida“

Beginn der Opernſpielzeit in Halle.
Es gereicht der Leitung des halliſchen

Stadttheaters zur Ehre, daß ſie den Mut
hatte, mit dem Schauſpiel. der ernſthafteren,
weil problematiſcheren Kunſtgattung, zu er
öffnen. Am zweiten Tage der neuen Spiel
zeit folgt nun die Oper, weniger proble
matiſch, dafür umſo feſtlicher und repräſen
tativer geartet, mit Verdis „Aida“. Der Be-
ſuch des diesmal erfreulich dichtbeſetzten
Hauſes beſtätigte das eben Geſagte: es war
eine feſtlich-repräſentative Verſammlung, die
ſich in den Pauſen freilich in ſtark abgedunkel
ten Gängen bewegen mußte, der Luftſchutz
übung wegen, die zur gleichen Stunde ſtatt
fand. Aber der Ernſt dieſer von außen in
das Theater hin eingetragenen Probe ver-
mochte kaum den Eindruck der ſtrahlenden
Leuchtkraft abzuſchwächen, den die Auf
führung der Oper hinterließ.
Gewiß, Verdis „Aida“ gehört zum

eiſernen Beſtand jedes Spielplanes. Sie
wird immer wieder, ſeit nunmehr ſchon über
ſechzig Jahren, ſeit ſie zum erſten Male an-
läßlich der Einweihung des Suez-Kanals in
Kairo über die Bretter ging, bei feſtlichen
Anläſſen hergerichtet und verfehlt infolge der
dankbaren, zahlreichen Effekte ihre Wirkung
nie. Jn der Pompfreudigkeit der ſzeniſchen
wie der muſikaliſchen Aufmachung Verdi
nähert ſich in dieſem Werke am ſtärkſten
Wagnerſchen Einflüſſen in der gleichwohl
ungetrübt erhaltenen italieniſchen Melodien-
ſeligkeit ſtellt das Werk in der Tat einen
alen Auftakt von berauſchendem Glanz

ar.
Eine Aufführung kann dieſes Leuchten

auch in ungünſtigen Fällen kaum trüben Sie
kann es nur ſteigern, kraftvoll ſammeln oder
verſchwenderiſch ſpiegeln laſſen. Die halliſche
Premiere, die unter der muſikaliſchen
Leitung von Bruno Vondenhoff ſtand die

barowſk nach Süden, nach Wladiwoſtok führt
die Uſſuribahn.

Von Tſchita weſtlich ſtellt die Sibiriſche
Bahn die einzige, leicht zerreißbare Verbin
dung mit der Heimat dar. Selbſtverſtändlich
kennt Rußland dieſe Achillesferſe ſeiner Stel
lung am Stillen Ozean und hat daher ver
ſucht, die einen vollſtändig ſelbſtändigen mili-
täriſchen Körper bildende fernöſtliche Armee,
unabhängig von der Heimat durch Anlegung
von Waffenfabriken und Verpflegungsdepots
zu machen.

M ä Nu fubä Juueyuäkeä
möglichſt geſicherte ſ des Fernen Oſtens“ in Garniſon. Von Ha

Mit dem ſtrategiſchen Bahnnetz

Neue griechiſche Wiedergeburt

Donnerstag, 27. Sept.
e

in Verbindung ſteht der bereits im Frieden
über ganz Mandſchukuo organiſierte Luft
verkehr. Der techniſche Betrieb liegt in
den Händen der ſüdmandſchuriſchen Eiſen
bahn. Auf Einzelheiten kann aus Raum-
mangel nicht eingegangen werden; nur ſoviel
ſei geſagt, daß die ganze Mandſchurei
n einem beſtimmten Fahrplan beflogen
wird.

Beide Gegner haben ſich ſo gut auf den
Ernſtfall vorbereitet, daß bei jedem eine
offenkundige Scheu zu beobachten iſt, das
Kriegsglück zu verſuchen.

GroßeKulturkundgebungin Berlin Dr. Ley und Roſenberg ſprachen

Jm Berliner Sportpalaſt veranſtaltete geſtern abend das Amt „NS.-Kultur
gemeinde“ aus Anlaß ſeines Eintritts in die
NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ eine
große, von künſtleriſchen Darbietungen um
rahmte Kundgebung, in der grundſätzliche Richtlinien über die künftige Arbeit der
NS.-Kulturgemeinde gegeben wurden. Als
Hauptredner des Abends ſprachen der Stabs-
leiter der PO. Dr. Le y und Reichsleiter
Alfred Roſenberg, der Beauftragte des
I prere zur Ueberwachung der welanſchau
ichen Erziehung der NS.-Bewegung. Der

Sportpalaſt war bis auf den letzten Platz
beſetzt.

Stabsleiter Dr. Le y führte in ſeiner Rede
u. a. aus: Es wird unſere Hauptaufgabe ſein,
einmal den Typ des deutſchen Arbeiters zu
ſchaffen und auch für ihn einen Begriff zu
formen, den Begriff nämlich der höchſten
Diſziplin. Diejenigen Menſchen, die ſich
ſelbſt und damit ihre Arbeit in der höchſten
Diſziplin haben, müſſen als Vorbild, als
Typ für den deutſchen Arbeiter gelten. Nicht
von ungefähr ſtellt die deutſche Sage immer
wieder den Schmied als den Ausdruck der
Arbeit hin. Das ſind Menſchen, die mit dem
Eiſen ringen. Der Arbeiter wird gewiſſer-
maßen zum Soldaten. Beide gehören zuſam-
men. Wenn wir mit Stolz erklären, daß der
Deutſche der beſte Arbeiter und der beſte
Soldat der Welt iſt, ſo drücken wir damit aus,
daß unſere Raſſe zu der höchſten der Welt ge-
hört. Bauen wir auf dieſem klaren Begriff
der Arbeit unſere ſoziale Ordnung auf, ſo
werden wir die größte und gewal-
tigſte ſoziale Ordnung der Welthaben, ruhend auf Kameradſchaft und Treue.

Auch in der Kultur hat man dieſe Be-
griffe abſichtlich durcheinandergeworfen. Kul-
tur iſt nichts anderes als die Summe der ge-
leiſteten Arbeit der vergangenen Jahrhunderte.
Kultur iſt die Summe aller Arbeit in unſe
rem Volke im Laufe von Jahrtauſenden. So
ſind letzten Endes alle ſchaffenden Menſchen
Kulturträger. Hierdurch werden wir die
Arbeit zu einer Sache der Kultur machen,
werden wir ſie aus den Niederungen des
Alltags emporheben zu den Höhen einer gött-
lichen Miſſion, die jeder in ſich trägt. Die
Summe der Arbeit iſt die Kultureines Volkes. Daher muß jeder, der
Arbeit leiſtet, als Kulturträger des Volkes
geachtet und geehrt werden. Alles das zu-
ſammen iſt nur möglich, wenn ſich jeder in
die Gemeinſchaft des Volkes einfügt. Arbei
ter, Künſtler und Soldaten ſind eins, ſind
das deutſche Volk.

Erweckung des erbgeſunden Jnſtinkls
Dr. Leys Ausführungen fanden ſtürmi

ſchen Beifall. Dann trat Reichsleiter
Alfred Roſenberg ans Rednerpult.
Er führte einleitend aus, die jetzt vergehende
Welt habe im Zeichen einer Vereinzelsng
aller Lebensgebiete geſtanden. Auch die
Kunſt ſtand beziehungslos im Leben da und

Jnſzenierung beſorgte Heinrich Kreutz
nutzte alle Möglichkeiten aus, dem Ohr und
dem Auge gefällig zu ſein. Man bekam den
Eindruck einer mit großer Sorgfalt und
Liebe einſtudierten Aufführung, die ſauber
bis in alle Einzelheiten ausgearbeitet war.
Vor allem trifft das auf den muſikaliſchen
Apparat zu, der ausgezeichnet funktionierte:
von den Soliſten angefangen über die Chöre
bis zum Orcheſter, dem Vondenhoffs Liebe in
beſonderem Maße zu gelten ſcheint. Wieder
war es die Transparenz des Klanges, die
außerordentlich weitgeſpannte Skala der
dynamiſchen Schattierungen, das in jedem
Zeitmaß zündende Temperament des Diri
genten, das den Erfolg beſtimmte. Vonden
hoffs Jnterpretation wirkt ſtets in irgend-
einem Sinne neu, nicht, weil ſie eigenwillig
wäre oder bedeutſame Akzentverſchiebungen
brächte, im Gegenteil, weil ſie bei ihrer ſorg-
fältigen Durchdringung des Stoffes alle und
jede Feinheit der Partitur herausfindet und
ins rechte Licht zu ſetzen weiß, ſo daß man
immer wieder einmal hier und da einer
Formulierung, einem Paſſus begegnet, der
einem bisher noch nicht mit ſolcher Deutlich-
keit bewußt geworden war.

Ueber dem Enſemble der heimiſchen
Soliſten ſcheint in dieſen Tagen anſtrengender
Vorprobenzeit ein Unſtern zu walten: für
die Eröffnungspremiere mußten gleich zwei
auswärtige Gäſte verpflichtet werden. Die
Titelrolle ſang Grete Kraiger aus Hannover,
eine Frau von darſtelleriſchen Qualitäten,
mit einem Sopran, deſſen Weichheit wie deſſen
Glanz durch ein deutliches Maß von geiſtiger
Diſziplin betont und gehoben wird. Der
andere Gaſt war Heinz Prybit von der Leip
ziger Oper als Oberprieſter Ramphis, eine
eindrucksvolle Erſcheinung mit vollem,
ſchönem Material, das, techniſch gepflegt,
überlegen angewandt wird und eine in ſich
geſchloſſene Leiſtung verbürgt. Den Rada-
mes ſang Heinrich Niggemeier, ſicher im Ein-
ſatz, mit ſtarker Gefühlsbetontheit; er konnte
ſich neben den beiden Gäſten mit Anſtand

wurde ſchließlich in den Großſtädten zu einer
Angelegenheit nicht der Künſtler des deut-
ſchen Volkes, ſondern der meiſt jüdiſchen.

Kunſthänöler. Für den Nationalſozialis-
mus ergibt ſich die rieſige Aufgabe, zu bre
chen mit dem Unwahren einer nur techniſier-
ten Zeit des neunzehnten Jahrhunderts,
aber auch mit dem Jntellektuaglismus der
letzten Jahrzehnte. Die erſte Aufgabe iſt das
Freimachen und die Pflege des erbgeſun-
den Jnſtinkts. Das Schönheits-
ideal eines Volkes iſt nicht Angelegenheit
einer einzelnen Kaſte, ſondern iſt Vorbild
und Sehnſucht für die ganze Nation.

Die kommende Kunſt wird monumental,
werkgerecht und artgemäß ſein. Aus die-
ſem Geſichtspunkt heraus vollzieht ſich auch
im neuen Deutſchland eine neue grie-
chiſche Wiedergeburt, nicht in dem
Sinne, bei einem angeblich „fremden“
Volke Lehren zu ſuchen, ſondern nach
Ausſcheiden des Vorderaſiatiſchen im
Griechentum weil wir im griechiſchen
Volk ein Brudervolk des germaniſchen er
blicken. Wir nehmen uns die Freiheit,
nicht die geſamte Vergangenheit Deutſch
lands zu verherrlichen, ſondern das aus
ihr zu erwählen, was lebensfördernd für
uns geworden iſt,
So wie wir heute gegen einen natio-

nalen Kitſch auftreten, ſo werden wir
auch einen gewiſſen religiöſen Kitſch der Ver

gangenheit auszuſchalten haben. Genau ſo
wie es heute Konjunktur-Schriftſteller gibt,
ſo hat es im Mittelalter Konjunktur-Holz-
ſchnitzer gegeben. Nicht jede bizarre Glieder-
verzerrung der Vergangenheit kann deshalb
Vorbild für heute ſein. Um ſo ſchöner und
größer weröen aber die wirklich großen
Werke zu uns heute ſprechen, nicht als ſeelen-
loſe Vorbilder, ſondern als Zeugen des ewig
deutſchen Charakters.
Nach Rom hin geſprochen

Roſenberg ging dann auf eine Rede ein,
die kürzlich in Rom gehalten wurde, in der
es hieß, daß Rom „mitleidig“ auf gewiſſe
Lehren herabſchauen könne, die in Nordeuropa
gelehrt würden, denn als es dort noch keine
Menſchen gegeben hätte, die ſchreiben konnten,
hätte Rom ſchon über einen Cäſar undAuguſtus verfügt. Jroniſch erklärte Reichs
leiter Roſenberg, daß die Aſſyrer und
Aegypter noch viel älter ſeien als
die Römer und daß in die betreffende
Rede eigentlich über den Vorrang dieſer bei-
den Kulturen auch heute noch eine Einfügung
gemacht werden müſſe. Jm übrigen aber ſeien
auch die Jtaliker einſt aus dem Norden nach
Rom gekommen, und die römiſche Kultur wäre
ohne dieſe Jtaliker nicht entſtanden, ſondern
es wäre bei der etruskiſch- afrikaniſchen Deka
denz geblieben. Jm übrigen legen wir Wert
daranf, jung und nicht übermäßig veraltet
zu ſein.

Auf allen Gebieten wird nunmehr der NS.
Kulturgemeinde und der ganzen Bewegung
die große Aufgabe geſtellt, dieſes neue Lebens-
gefühl zu fördern und zu geſtalten. Jn den
Liedern der Hitler- Jugend kommt dieſes
neue Gefühl bereits oft zu dichteriſch-ſchönem
Ausdruck. Die NS.-Kulturgemeinde werde
noch in' dieſem Herbſt eine Kunſtausſtellung
in der früheren „Sezeſſion“ in der Tiergarten-
ſtraße veranſtalten, die den Titel „Die Aus-
leſe führen wird. An dieſes Werk werden ſich
Kulturveranſtaltungen in den großen Betrie-
ben Deutſchlands anſchließen. Er hoffe, daß
die ganze deutſche Arbeiterſchaft hier mithelfe,
mit ihrem erwachenden geſunden Jnſtinkt, und
daß ſich die ganze deutſche Volksfront in der
Kunſt zuſammenſchließe.

Die Ausführungen Roſenbergs wurden
immer wieder mit jubelndem Beifall aufge-
nommen. Ein Heil auf den Führer und der
Geſang der Nationalhymnen ſchloß die Kund-
gebung ab.

Herr Litwinow krilt in Aklion
Ein Vorſchlag an den Völkerbund, der ihm den Groll der Pariſer Preſſe einträgt

Litwinow hat geſtern ein Schreiben an den
Präſidenten der Völkerbundsverſammlung ge-
richtet, in dem er bittet, die Verſammlung mit
dem bisherigen Ergebnis der Abrüſtung s-
konferenz zu befaſſen. Die Völkerbunds-
verſammlung ſoll dann den Völkerbundsrat
erſuchen, ſeinerſeits zu der gegenwärtigen Lage
der Abrüſtungsfrage Stellung zu nehmen.
Ueber den Sinn und Zweck des ſowjetruſſiſchen
Vorſtoßes ſind verſchiedene Anſichten zu hören.
Die einen glauben, ihn auf Gründe der ſowjet-
ruſſiſchen Jnnenpolitik zurückzuführen. Andere
wieder glanben, daß es ſich um einen Verſuch
der Liquidierung der Abrüſtungskonferenz
durch den Völkerbundsrat handelt.

Jn der öſterreichiſchen Frage kommt
man in Genf nicht weiter. Die Andeutung
Barthous, wenn man ſich auf einen ge-
meinſamen Text nicht einigen könne, die Er-
klärung der drei Großmächte England, Frank
und Jtalien vom 17. Februar zu wiederholen,
iſt auf engliſche Gegnerſchaft geſtoßen,
da England in einer ſolchen Wiederholung
eine Abſchwächung der Garantie ſehen würde.

brauchte geraume Zeit, um eine gewiſſe
innere Sicherheit auf der Szene zu ge-
winnen. Nicht, daß ihrer Königstochter an
überzeugender Lebendigkeit gemangelt hätte,
aber ſie brachte ihr ſchon mehrfach bewährtes
Können, ihr fülliges Organ ſeltener zu
vollem Einſatz, als das wünſchenswert ge-
weſen wäre. An neuen Stimmen begegneten
wir zum erſten Male Hans Klaus Kürſchner,
der dem König angenehme Mittel lieh, und
Hans Reiſenleitner, deſſen Amonasro zwar
oft ſtark lyriſch klang, der aber dabei viel
Wärme des Gefühls aufbrachte, daß man
mehr von ihm zu hören begierig iſt, um ſo
mehr als man annehmen darf, daß nach dem
völligen Verſagen ſeines Vorgängers im letz-
ten Jahre man dieſer Stimme ſeine be-
ſondere Aufmerkſamkeit zugewandt hat.

Dem insgeſamt erfreulichen Bilde der
Soliſten entſprach die Haltung der von Ernſt
Kramer einſtudierten Chöre und die Tänze
der Tanzgruppe Jlke Schellenberg. Auf das
ungewöhnlich geſchmackvoll durchkomponierte
Koſtüm von Frau Kraiger ſei ebenfalls noch
beſonders hingewieſen. Das Bühnenbild von
Heinz Behrens hielt ſich an die bewährte
Tradition, Heinrich Kreutz hatte als Spiel-
leiter die großen Maſſenchöre und die
Statiſterie mit Geſchick bewegt; im Zuſam-
menſpiel griff ein Rädchen reibungslos ins
andere.

Das Publikum dankte nach den Aktſchlüſſen
mit freundlichem Beifall, der ſich zum Schluß
lebhaft ſteigerte, als neben den Gäſten und
den heimiſchen Soliſten auch der General-
muſikdirektor an der Rampe erſchien.

E. Evers.

Die Reichsſchrifttumskammer zum Bibel-
jubiläum. Jm Hinblick auf das 400jährige
Jubiläum der deutſchen Lutherbibel bekennt
ſich die Reichsſchrifttumskammer mit einem
Aufruf zu Luther als dem Schöpfer der dent
ſchen Schriftſprache.

hören laſſen. Fanny Kölblin als Amneris

Die franzöſiſche Preſſe beurteilt die
Lage recht peſſimiſtiſch und ſchiebt alle Schuld
am Scheitern der franzöſiſchen Bemühungen
Jtalien in die Schuhe. „Oeuvre“ glaubt zu
wiſſen, daß Barthou in der heutigen
Sitzung angeſichts der engliſchen Haltung auf
eine Erneuerung der Erklärung vom 17. Fe-
bruar ver zichten werde.

Ueber das Ausbleiben der polni-
ſchen Antwort zum Oſtpaktvorſchlag zeigt
man ſich nach wie vor mißgeſtimmt. Beſondere
Aufmerkſamkeit ſchenkt man heute dem ſow-
jet ruſſiſchen Vorſtoß in der Ab-
rüſtungsfrage, der hier mit unverhohlenem
Mißfallen aufgenommen worden iſt. Der
„Matin“ ſpricht von einem ſowjetruſſiſchen
Manöver und erklärt, man habe den Schritt
Litwinows allgemein als ſehr vorlaut beur-
teilt, denn angeſichts der beſonderen Umſtände,
unter denen die Sowjetunion in den Völker-
bund aufgenommen worden ſei, hätte man
nicht erwartet, daß es ſich für berechtigt an
ſehe, die anderen Mächte in einer Frage zur
Ordnung zu rufen, die überhaupt nicht auf
der Tagesordnung ſtehe.

Deutſche Dichter künden von deutſchem
Glauben in Wittenberg. Jm Rahmen der
Bibelwoche wird eine Anzahl deutſcher
Dichter in Wittenberg mit deutſchen Theolo-
gen zuſammentreffen, um ſich mit dem Werke
Martin Luthers, des Reformators von
Wittenberg, zu beſchäftigen. Es ſind u. a.
folgende Dichter anweſend: Walter v. Molo,
Auguſt Winnig,, Fritz Dietrich, Borries von
Münchhauſen, Otto Brues, Rudolf Thiel,
Gerhard Ritter, Friede Kraze, E. Stickel-
berger, R. A. Schröder und Chr. Kaergel.
Aus den Kreiſen der Luthergeſellſchaft ſind
zur Teilnahme aufgefordert: Prof. D. Alt-
haus, Hauptpaſtor D. Knolle, Pf. Lic. Doſſe,
Prof. D. Grützmacher, Prof. D. Stählin, Prof.
H. Gogarten, Prof. D. Dr. Schumann, Prof.
D. Hoffmann, Prof. D. Dr. Beyer, D. Hoſe-
mann, Dr.Jhlenfeld und Lic. Thulin.

Wechſel in der Führung des deutſchen
Buchhandels. Jm Einvernehmen mit dem
Präſidenten der Reichsſchrifttumskammer iſt
der bisherige Vorſteher des Börſenvereins
der Deutſchen Buchhändler, Verlagsbuch-
händler Kurt Vowinckel, Berlin, von ſeinem
Amt zurückgetreten und der Verlagsbuch-
händler Wilhelm Baur, München, vom
Zentralparteiverlag Franz Eher Nachfolger,
G. m. b. H., Berlin, an ſeine Stelle berufen
worden. Dem bisherigen Vorſteher hat der
Präſident der Reichsſchrifttumskammer ein
herzlich gehaltenes Dankſchreiben zugehen
laſſen.

Selma Lagerlöf auf der Bühne. Ein neues
Schauſpiel der nordiſchen Dichterin, das in
der deutſchen Ueberſetzung den Titel „Herren-
hofſage“ erhalten hat, kommt am Wiener
Volkstheater zur deutſchen Uraufführung.

Deutſcher Orthopäden- Kongreß in Dort-
mund. Vom 8. bis 10. Oktober wird in
Dortmund der diesjährige Kongreß der Deut-
ſchen Orthopädiſchen Geſellſchaft tagen. Zu
den Sitzungen werden mehr als 400 Fach
ärzte r Orthopädie des Jn- und Anuslandes
erwartet.
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Wußten Sie ſchon?
daß in der Stadt Merſeburg

im Jahre 1933 trotz des vorgeſchritte
nen hohen Standes der Krebsforſchung immer
sqoay udavqa(panl ad usllausbszjo 66 au
krankheit zum Opfer fallen.

dank der aufklärenden national
ſozialiſtiſchen Bevölkerungspolitik ſich die Zahl
der Eheſchließungen im Jahre 1933 im Ver
gleich z um wirtſchaftlichen Hochkonfunkturjahr
1928 von 8,1 bis auf 8,3 Heiraten pro 1000
Einwohner erhöhte.

trotz der Zunahme der Eheſchließun
gen wahrſcheinlich rund 474 junge Mädchen
vhne Mann bleiben müſſen, weil unſere
Stadt in dieſer Höhe einen Frauenüberſchuß
aufweiſt.

das Standesamt nicht nur die Auf
gebote, Geburten und Todesfälle „bearbeitet“,
ſondern in der Sippenforſchung ein ganz
neues Aufgabengehiet zugeteilt erhielt und
als ſogenanntes „Sippenamt“ für die An
gung von Familienchroniken verantwort-

i

von einer Geſamtfläche der Stadt
mit insgeſamt rund 2260 Hektar rund 235
Hektar mit Häuſern bebaut find.

zu Beginn des Jahres 1934 immer
noch 432 Sozialrentner und 103 Kleinrentner
und Gleichgeſtellte aus der öffentlichen Für-
ſorge eine laufende Unterſtützung bezogen,
daß jedoch die Zahl der Wohlfahrtserwerbs-
wwſen von Monat zu Monat weiter abge
nommen hat.

nach der letzten Erhebung des Sta-
tiſtiſchen Reichsamtes im Rechnungsjahr 1933-
34 nach dem Schuldenſtand unſerer Stadt
auf jeden Einwohner rund 166 RM Stadt
ſchuld entfallen.

ſich nach der letzten Volkszählung
1933 rund 31 600 Einwohner befanden und
mit dieſer Einwohnerziffer unſere Stadt in
Deutſchland unter den 545 Städten mit mehr
als 10000 Einwohnern nach der Größe an
165. Stelle ſteht. E. C.
Der Maler Hugo Vogel geſtorben

Jm Alter von 79 Jahren iſt in ſeinemHauſe in Berlin der Maler Profeſſor Dr. e. h.
Hugo Vogel geſtorben. Sein Name iſt über
alle Welt verbreitet worden durch das große
Bild, das die beiden Felöherren des Welt-
krieges, Hindenburg und Ludendorff, am
ſtaxrtentiſche zeigt. Er ſtammte aus Magde-

burg, ſtudierte en Düſſeldörf bei Sohn und
von Gebharöt uns begann mit dem

großen Geſchichtsbild und mythologiſchen
Darſtellungen. Das 80 Quadratmeter um-
faſſende Gemälde „Prometheus bringt den
Menſchen das Licht“, das jetzt in der Berliner
Charité hängt, brachte ihm 1890 den Ehren-
doktor der Medizin ein. Für unſere engere
Heimat ſind die Wandgemälöe im Ständehaus
zu Merſeburg zu nennen; auch für das
Berliner und Hamburger Rathaus hat er
Koloſſalgemälde geſchaffen. Als Porträtiſt
genoß er einen verbreiteten Ruf. Jhm ſaßen
Männer wie Wallraff, Virchow, Brockhaus,
vor allem aber der Generalfeldmarſchall
von Hindenburg, den er im Kriege nach Oſten
ins Feld begleitete, was ihm auch den
Namen „der Maler Hindenburgs“ eintrug.
Vogel hat ſeine Erinnerungen unter dem
Titel „Als ich Hindenburg malte“ als Buch
herausgegeben.

Uns Merſeburgern ſtand Profeſſor Vogel
beſonders nahe. Erſt kürzlich wurden die von
ihm gemalten Bilder unſerer großen
Ehrenbürger Hindenburg undHitler im Stadtverordnetenſitzungsſaal
der Oeffentlichkeit übergeben. Schon damals,
es war der 27. Juni d. Js., konnte Profeſſor
Vogel an der Uebergabe nicht ſelbſt teilneh-
men, da er ernſtlich erkrankt war. So iſt er
nun ſeinem Leiden erlegen. Auch wir Mevr-
ſeburger trauern um den Heimgang dieſes
großen Künſtlers und lieben Menſchen.
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Merſeburg im Dunkeln.
Probegalarm in der Familie. Dankbare Liebespärchen. Es hat alles geklappt

Jn den letzten Tagen vor dem Mittwoch
hatten unſere Merſeburger Tiſchler Hoch-
konjunktur und wußten nicht, wohin ſie zuerſt
ſpringen ſollten. Ueberall wurden die
Jalouſien auf ihre Dichtigkeit geprüft
und ſchon an den Abenden vor der angeſetzten
Verdunkelungsübung hielten die ſorglichen
Hausväter Probealarm in der Familie
ab, um feſtzuſtellen, ob nicht doch noch hier
und da ein Lichtſtrahl hinaus ins Dunkel
dringt. Auch dunkle Vorhangſtoffe waren
„ſtark gefragt“ und wer bis zur letzten
Stunde wartete, der ſuchte ſich Packpapier
aus allen Winkeln zuſammen, um damit die
Fenſter abzudichten.

Hochkonjunktur hatten aber geſtern abenö
auch unſere Liebespärchen, die, im
dunklen Hain durch keine Gaslaterne geſtört,
ſich wohl am meiſten über dirſe erſte Luft-
ſchutzübung freuten.

Pünktlich um 21 Uhr verdunkelten ſich die
Häuſerfronten, die Lichtreklame der Schau-
fenſter und Gaſtſtätten erloſch und das ganze
Stadtgebiet zeigte ein Bild, das uns an die
vergangenen Kriegsjahre im Grenzgebiet er-
innerte. Nur an den Hauptkreuzungspunkten
der Stadt brannte noch hier und da verein-
zelt eine einſame Bogenlampe. Abgeblendet
fuhren Autos und Radfahrer langſam durch
die immer ſtiller werdenden Straßen. Als
gegen 22,30 Uhr die Kolonnen der Radfah-
rer vom Leunawerk kamen, bot ſich dem ein-
ſamen Wanderer ein ganz ungewohntes
Bild. Die Vorſorglichen hatten nach den
Vorſchriften ihre Fahrradlampen mit bun-
tem Papier abgeblendet. Auch die Straßen
bahn zeigte nur ein kleines Poſitionslicht,
ſonſt aber war der ganze Wagen durch Vor
hänge abgeblendet, ſo daß ſelbſt der ſchwache
Schein der blauen Glühbirnen nicht auf die
Straße fiel.

Auch am Bahnhof war es geſtern abend
außergewöhnlich dunkel und ſtill. Die nach
außen führenden Flügeltüren waren abge-
dichtet und auf den Treppen, die hinunter
zur Sperre der Bahnſteige II und III führen,
ſtanden kleine Wachsnotlichte. An der Bahn-
linie ſelbſt hoben ſich nur die Signallaternen
wie eine lange Linie deutlich aus dem all
gemeinen Dunkel ab, während die einlaufen-
den Züge bis auf den Scheinwerfer an der

Lokomotive einer ſchwarzen Raupe glichenJn den Lokalen und Kinos r
herrſchte der ſonſt übliche Betrieb, wenn auch
kein Schein des Lichts nach außen drang. Die
ſchon um 2030 Uhr einfetzenden Polizei
ſtreifen, die durch SA.Hilfspolizei verſtärkt
waren, hatten nur in der erſten Viertel-
ſtunde zu tun, um hier und da noch einen
Einwohner darauf aufmerkſam zu machen,
daß die Abblendung noch nicht ganz vollſtän-
dig ſei. Bald aber gab es trotz größter
Mühe keinen verräteriſchen Lichtſchein mehr
zu entdecken. So hatten auch die Luftſchutz
warte, die geſtern abend aufgeboten waren,
nur wenig zu tun und konnten ihre Tätig-
keit im weſentlichen darauf beſchränken, ver-
einzelte Wohnungsinhaber darauf aufmerk-
ſam zu machen, um was es bei dieſer Luft
ſchutzübung ging.

Um 23 Uhr wurde die Verdunkelung auf
den Straßen und Plätzen noch verſchärft.
Von dieſer Zeit ab brannten nur noch an
einigen für den Verkehr beſonders wichtigen
Stellen die Bogenlampen und Richtungs-
weiſer. Die bis zur Beendigung der Ver
dunklungsübung patrouillierenden SA und
Polizeiſtreifen ſorgten dafür, daß nicht etwa
lichtſchenue Elemente die günſtige
Stunde für ihr „Gewerbe“ auszunutzen ver
ſuchten. So iſt dank der Maßnahmen der Be-
hörden die erſte Luftſchutzübung in unſerem
Regierungsbezirk glatt vonſtatten gegangen.
Als gegen 23 Uhr ein Flieger in den Lüften
kreiſte, um ſich von der Durchführung der
Verdunkelung und deren praktiſchem Wert zu
überzeugen, waren es nur noch ganz wenige
Menſchen, die durch das Motorengeräuſch
aufmerkſam gemacht, die Poſitionslichter des
Flugzeuges an den Sternen vorbeihuſchen
ſahen.

Nur einer hatte ſich dem gewiß nicht
kurzen Arm des Geſetzes entzogen. Der
Mond ſchien vom beſtirnten Himmel herab

ſo hell und klar wie ſelten. Er erleuchtete
mit ſeinem Schein Straßen und Plätze. Die
Türme der Kirchen, des Doms und des Schloſ
ſes hoben ſich gegen den nächtlichen Himmel
ab. Auch ſonſt gewahrten die Augen andere
Bilder, als wir ſie ſonſt ſehen. Die Uebung
iſt vorüber heute kann alſo wieder jeder
ſein Licht leuchten laſſen

Fackelzug und „Skändgen“ fär Balthaſar
Schöne Sikte im 18. Jahrhundert. Geburtstagsehrung des Gymnaſialdirekkors

In der Zeit von 1742 bis 1783 war Bal
thaſar Hoffmann der Leiter des Dom-
gymnaſiums. Alle Schüler hatten ihn gern:
die zahlloſen Carmina, Geſchenke und Ver-
ehrungen, die ſie ihm bei jeder Gelegenheit
widmeten, ſprechen dafür. Und auch nach
ihrem Abgange von der Schule bewahrten
ſie ihm ein gutes und treues Andenken. Jn
einem Gedicht eines ſeiner Schüler findet
ſich die Stelle:

„Dir, Hoffmann, dankt noch meine Pflicht
Du ehrenwerther Greis,
Du kamſt und gabſt uns neues Licht
und reizteſt unſern Fleiß.“

So wurde denn auch um dieſe Zeit die Sitte
die ſchon früher aufgekommen war, alliährlich
vorgenommen, nämlich am Geburtstage
des Rektors dieſem einen Fackelz u g und
eine Abendmuſik zu bringen. Die Schü-
ler zogen mit ihren Fackeln durch die Straßen
der Stadt und zuletzt vor das Haus des
Rektors, um ihm ein „Ständgen“ zu bringen
und Geſchenke zu überreichen. Gleichzeitig
wurde das Gymnaſium illuminiert. An-
ſchließend marſchierte man unter der Auf-
ſicht einer Bürgerwache zum Marktplatz, wo
man die Fackeln mit Waſſer auslöſchte und
wo ſich der Zug auflöſte.

Sehr ruhig mochte es dabei
zugegangen ſein und

„bey der Abend-Muſik ſollen Exceſſe
vorgefallen ſeyn, bis in die Mitternacht,
darüber ſich Miliz und Stadt-Rath ſollen
beſchweret haben, und ſool bey dergl.
Fällen durch Rektoren veranſtaltet wer
den, daß ſie längſtens um 8 Uhr angehen
und wo m'gliſt um 10 Uhr nseinander
auch ordentlich nach Hauſe gehen
mögen“.

Ferner ſoll bei dem Fackelzug, ſonderlich
bei Wind, nicht genug Vorſicht geübt worden
ſein, ſo daß ein Brand leicht hätte entſtehen
können. Als das Konſiſtorium hiervon Kennt-
nis erhalten hatte, erließ es 1750 eine Ver
fügung, daß ſich die Domſchüler der Führung
brennender Fackeln fürderhin enthalten
ſollten. Jn der Begründung für dieſen Be-
ſchluß heißt es dann wörtlich, „wegen derer
in hieſiger Stadt zu befindenden alten höl-

nichtnun

zernen Gebäude und Schindel-Dächer, und da
beſonders ſeither von vielen Feuers-Brünſten
zu hören geweſen, zumahl bey gemeiniglich
von ſo jungen Leuten nicht adhibirter genug-
ſamer Vorſichtigkeit, auch je zuweilen ſich
erhebenden Winden, gleichwie der Rectorat
Wohnung alſo auch denen übrigen Gebäuden
ein großer Schade zugezogen werden könnte“.

Die Schüler kamen zwar bei der Regierung
wegen der Aufhebung des Verbotes ein;
ſie fanden aber kein Gehör. Hierüber ver
merkt Rektor Hoffmann in ſeinem Tage-
buch, daß es „Hertzog Chriſtian I., Chriſtian II
Mauritius Wilhelms und Genricus verſtattet
hatten und genehm gehalten: denn ſie ver-
ſtanden, daß dergleichen zuläſſige Freybeit bey
den Schülern einen guten Eindruck und
Aufmunterung mache. Aber ſoweit
gehet niedriger und neidiſcher Ge-
müther Einſicht nicht

Der Primus hatte ſogar ein Memorial der
Schüler an den König gerichtet und gebeten,
dieſes alte Herkommen und „Praerigativ“
fernerhin allergnädigſt zu geſtatten. Es ſei
bisher jedes Unglück vermieden worden, da
der Fackelzug, wenn die Witterung nicht
„favorable“ erſchien, eingeſtellt wurde. Wahr-
ſcheinlich hat dieſes Schreiben nie den König
erreicht So wurde dann am Dezember 1750, am Geburtstage des Rektors
die gewöhnliche Abendmuſik gebracht, doch
ohne Fackeln und „nicht in Proceſſion“.
Die Schüler gaben aber ihre Sache nicht
verloren, ſondern machten an den Miniſter,
Graf Hennicke, ein Carmen, und dieſer gab
die Erlaubnis, Fackeln zu tragen. Die Freude
dauerte aber nicht lange, denn die Regierung
verbot wieder den Fackelzug. Die Schüler
wollten ſich der Laternen bedienen. Jn
der nächſten Zeit fand alſo eine ſolche
„Leichen-Proceſſion mit Laternen“ ſtatt und
Rektor Hoffmann tröſtete ſich mit den Wor-
ten: „haec hempora, hie mores“. (Die Lei-
chen wurden damals meiſt abends mit La-
ternen begraben.)

Als 1753 das Conſiſtorium erfahren hatte,
daß bei der Jllumination des Domgym-
naſiums die Primaner „in quarta elafſe
Tabae geraucht“ hätten, wurden ſogar alle
Jlluminationen abgeſtellt. Erſt 1762 konnte
wieder ein Fackelzug ſtattfinden, denn die
Schüler hatten beim damaligen
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danten“, dem ObriſtWachtmeiſter von Maier
gebeten, ihm und „dem Rectori“ ein Ständ-
chen zu bringen. Solange der Krieg dauerte,
mußte die Stiftsregierung, die über dieſes
Verfahren der Schüler dem „preußiſchen
Landesfeinde“ gegenüber ſehr wütend war.
ihren Aerger verbeißen. Sie machte aber in
Dresden eine Anzeige, von wo nach drei
Jahren die Antwort kam. Der Rektor mußte
„bey verſammelten Claſſen“ die Verfügung
vorleſen, laut derer die Regierung Vorkehrun
gen treffen werde, wenn die Verordnungen
nicht beſſer eingehalten würden. Fünfzehn
Jahre hatte dieſer Kampf gedauert, der mit
der Abſchaffung des Fackelzuges endete

Heute 94 Jahre alt.

Heute feiert unſer Mitbürger, der in
Venenien Nr. 5 wohnende Altrentner G.
Bühlichen, ſeinen 94. Geburtstag. Unſern
herzlichſten Glückwunſchl

Ein Jahr ſechs Mongke.
Weil der 41 jährige Amtswalter Emtl B.

aus Merſeburg das ihm vom Führer zur
Pflicht gemachte zurückhaltende und beſchei
dene Auftreten nicht beobachtete, ſondern
gröblich dagegen verfſtieß, wurde er vom
Schöffengericht Halle zu einem Jahr
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt
Er hatte bei einer Schlägerei einen Merſe
burger Elektromechaniker in den Daumen ge
biſſen, der ſpäter nach drei erfolgloſen Ope-
rationen abgenommen werden mußte

Gauparkeitag Halle- Merſeburg.

Das Gauorganiſationsamt der NSDAP.
im Gau Halle- Merſeburg teilt mit, daß der
Ganun-Parteitag nicht am 6. und 7. Ok-
tober 1934 ſtattfindet. Der Zeitpunkt der
Veranſtaltung wird noch bekanntgegeben.

Geiſtliche Abendmuſik.

Am Sonntag, dem Erntedankfeſt, findet
um 20 Uhr in der Stadtkirche eine geiſt-
liche Abendmuſik ſtatt, ausgeführt von Eber-
hard Eß rich unter Mitwirkung von Trude
Renno (Sopran). Der junge heimatliche
Künſtler, ein früherer Domſchüler, hat ſchon
oft ſein Können unter Beweis geſtellt und
wird vielen bekannt ſein. Der Beſuch dieſer
Abendmuſik iſt zu empfehlen. Es kommen
Werke von Joh. Seb. Bach, Georg Fr.
Händel, Georg Böhm, Heinrich Schütz und
Joh. Pachebel zum Vortrag. Der Eintritt
iſt frei.

Wichtig für Elkern,
deren Kinder in Landpflegeſtellen waren

Die Kreisamtsleitung der NSV Merſeburg
macht alle Eltern, deren Kinder durch die
NSV. in Landpflegeſtellen gebracht worden
ſind, darauf aufmerkſam, daß der
ſchickungsbetrag für dieſe bis zum Sonnabend,
den 29. September bei der Kaſſe der NSV
eingezahlt werden muß. Die nach dieſem
Zeitpunkt entſtehenden Mahngebühren
werden dem Betrag hinzugefügt und müſſen
von den Eltern gleichfalls getragen werden.

Die Elektriſche mit Katzenaugen.

Wie wir erfahren, werden auf Grund
der preußiſchen Straßenverkehrsordnung auch
bei den Wagen der Merſeburger Ueber
landb ahnen noch im Laufe des Jahres
an den Trieb- und Anhängewagen Schlu ß-
lich ter angebrach werden. Gegenwärtig ſind
Erhebungen im Gange, an welcher Stelle

MopVer

„Commen- die Rückſtrahler zweckmäßig anzubringen ſind.

Mild, leicht schäu-
nend, ganz wunder-
voll im Geschmach
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Kreiskalender iſt da!
Der „Merſeburger Kreiskalen-

de r“ für 1935 iſt ſoeben bei der Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH. („Merſe
burger Tageblatt“) erſchienen. Er iſt in den
Merſeburger Buchhandlungen und in den Ge
ſchäftsſtellen des Tageblatts am Markt und
Hälterſtraße 4 zu haben. Jm Anzeigenteil
dieſer Zeitung finden unſere Leſer ein Jn
ſerat, das ihnen das neue Geſicht des
Merſeburger Kreiskalenders zeigt. Wir bit-
ten unſere Freunde, ſich in ihrem eigenen
Intereſſe bald um den Kreiskalender zu be
mühen, denn erfahrungsgemäß iſt die Auf
lage immer bald vergriffen.

Der Kreiskalender für das neue Jahr
bringt eine bunte Fülle von Heimatgeſchichten
Kriegsnovellen, Erzählungen und Gedichten.
Er enthält ferner einen reichhaltigen An
zeigenteil.

Sonderzug zum Ernkekag
nach dem Bückeberg.

Die Gaupropagandaleitung fährt, wie be-
reits an dieſer Stelle mitgeteilt, zum Ernte-
dankfeſt nach dem Bückeberg zwei Sonder-
züge. Die Fahrtzeiten liegen wie folgt:

Hinfahrt 29. September 1934:
Zug I Ba (Bauernzug) Nr. 214 (amtliche

Bezeichnung der Reichsbahn) ab Halle 16,53,
an Hameln 22,05 Uhr.

Zug II Ba Nr. 22 ab Halle 20,42, an Ha-
meln 2,43 Uhr. Dieſer Zug hält zum Zu-
ſteigen 21,42 Uhr in Sandersleben und 21,56
Uhr in Aſchersleben.

Rückfahrt 1. Oktober 1934:
Zug II Ba. Nr. 522 (Hinfahrt Ba. Nr. 22)

ab Hameln 6,55, an Halle 12,57 Uhr. Dieſer
Zug hält zum Ausſteigen in Aſchersleben
11,45 und in Sandersleben 11,59 Uhr.

Zug I Ba. Nr. 714 (Hinfahrt Ba. Nr. 214)
ab Hameln 8,55, an Halle 14,09 Uhr. Zug 1
hält alſo weder auf der Hin- noch auf der
Rückfahrt auf anderen Stationen zum Ein-
bezw. Ausſteigen.

Da für die Hin- und Rückfahrt derſelbe
Zug benutzt werden muß, werden die Fahrt-
teilnehmer gebeten, ſich die genauen Bezeich-
nungen und Fahrtzeiten einzuprägen. Zug J
fährt alſo 2 Stunden ſpäter zurück als der
Zug II. Zug I hat für die Hinfahrt die Be
zeichnung Ba. Nr. 214 und für die Rückfahrt
Ba. Nr. 714, Zug II für die Hinfahrt Ba.
Nr. 22 und für die Rückfahrt Ba. Nr. 522.

Fahrpreiſe:
Ab Halle für Hin- und Rückfahrt 4,90 Mark,
ab Sandersleben für Hin- und Rückfahrt
3,90 Mark, ab Aſchersleben für Hin- und
Rückfahrt 3,70 Mark. Auswärtige Sonder-
zugteilnehmer erhalten innerhalb der Hun-
dertkilometer-Grenze gegen Vorzeigung der
Sonderzugteilnehmerkarte ab allen Statio-
nen 75 Prozent Fahrpreisermäßigung. Jn
tereſſenten wollen ſich Fahrkarten bei dem
Reiſebüro der Hapag, Halle a. S., Marktplatz
(Roter Turm), ſowie bei der Gaupropagan-
daleitung beſtellen. Es muß bei dieſer Ge-
legenheit nochmals ganz beſonders auf die
billigen Fahrpreiſe hingewieſen werden.

Den Kreisleiter beleidigk.

Der Paul W. aus Merſeburg, jetzt in
Wettin, ſtand unter der Anklage, den Kreis
leiter Olleſch- Merſeburg und den Stabs-
chef Brückner-Halle durch leichtfertige Aeuße-
rungen beleidigt zu haben, die geeignet
waren, das Anſehen der genannten Herren
in der öffentlichen Meinung herabzuwürdi-
gen. Das Merſeburger Amtsgericht verur-
teilte ihn zu ſechs Monaten Gefäng-
ni s.

Wichtig für Bauern!

Zum Betriebe einer Lohnſaatbeizſtelle
haben folgende Stellen aus dem Kreiſe Mer-
ſeburg bis zum 31. Dezember die Genehmi-
gung erhalten: Spar und Darlehnskaſſe
Schafſtädt Spar- und Darlehnskaſſe
Popitz-Modelwitz. Die gleiche Geneh-
migung iſt folgenden Stellen im Kreiſe
Querfurt erteilt worden: Spar- und Dar-
lehnskaſſe Carsdorf; Spar- und Dar-
lehnskaſſe Markröhlitz Ländliche Spar-

Dund Dorlehnskaſſe Laucha (Unſtrut).

Wie wird das Wetter
Kühl und unbeſtändig.

Temperaturen nehmen weiter ab, die
Wetterlage wird bei lebhaften weſtlichen
Winden unbeſtändig bleiben. Niederſchläge
vereinzelt und örtlich.
h
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Kirchenviſitation vor 200 Jahren.
Eine Predigt in zwei Teilen. Unkerredung des „Inſpektors“ mit den Knechten und

Mägden. Die „Anſpänner“ wollen micht fahren.

Kirchenviſitation wax früher eine feſtliche
Angelegenheit Monatelang vorher wurden
Vorbereitungen getroffen, um den Superin-
tendenten oder den von ihm beauftragten
„Jnſpektor“ würdig zu empfangen. Meiſtens
war es ſogar eine ganze Kommiſſion,
die ſich einſtellte, um nach dem Rechten zu
ſehen. Auf Seiten der Gemeinde verſammel-
ten ſich die Aelteſten und Gemeindevertreter
mit ihrem Pfarrer, ſich deſſen wohl bewußt,
daß es nicht leicht ſein würde, dem Examen,
das ſie über ſich ergehen laſſen ſollten, zu
genügen. Manch einem war es etwas bäng-
lich zumute, wenn er daran dachte, daß viele
Jahre vergangen waren, ſeit einſt in der
Konfirmationsſtunde der kleine Katechismus
durchgenommen wurde. Wie würde am Tage
der Entſcheidung alles ausgehen? Mit
einer Kirchenviſitation, die vor faſt 200 Jah-
ren in Brumby (Kreis Calbe) gehalten wurde,
hat es der folgende Bericht zu tun:

Am 27. Juni 1738 teilte der Herr Jnſpek-
tor Carbaum in Calbe dem derzeitigen Pfar-
rer in Brumby, D. H. Rotermund, mit, daß
er am 2. Juli 1738 zur Kirchenviſitation nach
Brumby komme. Am Tage der Viſitation,
morgens früh um 5 Uhr, wurden Pferde und
Wagen nach Calbe geſchickt, um den Herrn
Inſpektor abzuholen, der gegen 8 Uhr in
Brumbhy eintraf. Auch der Patron der Kirche,
Herr von Alvensleben, war zu dieſem für
die Gemeinde Brumby bedeutungsvollen
Tage erſchienen.

Sogleich nach der Ankunft des Herrn Jn-
ſpektors wurde zum Gottesdienſt mit allen
Glocken geläutet, und die ganze Gemeinde
verſammelte ſich im Gotteshaus. Zu Beginn
wurde das Lied „Gott des Himmels und der
Erden“ geſungen. Es folgte das Lutherlied
„Es ſpricht der Unweiſen Mund wohl“ (ver-
gleiche Pſalm 14). Der Pfarrer hielt darauf
die vorgeſchriebene Predigt über das Bibel-
wort 1. Johannes 3 V. 9 „Daran iſt erſchie-
nen die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott
ſeinen eingeborenen Sohn geſandt hat in die
Welt, daß wir durch ihn leben ſollen“.

Da die Predigt wohl eine gute Stunde
gedauert hat, wurde während der Predigt
in einer kleinen Pauſe damit die Zu-
hörer aus dem tiefen Kirchenſchlaf er wach
ten, ein Vers aus dem Liede „Es wolly
Gott uns gnädig ſein“ angeſtimmt. Die
Predigt nahm ihren Fortgang und wurde
mit gewöhnlichen Fürbitten und dem Vater-
unſer beſchloſſen.

Nach der Predigt ſang die Gemeinde das
Lied „Herr Jeſu Gnadenſonne“ ganz durch.
Nun begann das große Eramen. Der Paſtor

wiederholte in Form einer Katecheſe ſeine
gehaltene Predigt, indem er durch die Stühle
hindurchging und die Verheirateten und
Alten fragte. Dann wurden Söhne, Töchter
Knechte und Mägde und ſämtliche Schulkin-
der vor den Altar beſchieden und mit ihnen
auf Vorſchlag des Herrn Jnſpektors das 4.
Hauptſtück von der hl. Taufe durchgenommen.,
Mit einem Gebet und dem gewöhnlichen
Segen ſchloß der Pfarrer dieſe Prüfung.

Jetzt trat der Herr Jnſpektor mitten in
die Kirche und redete zu der Gemeinde von
den göttlichen Viſationen (Beſuche, Heim-
ſuchungen) und ermahnte die Gemeindeglie-
der, den Sonntag zu heiligen, Bibeln und
Neue Teſtamente mit in die Kirche zu brin-
gen, die Kinder auch während der Erntezeit
täglich zwei Stunden zur Schule zu ſchicken,
„die Plauder-Winkel in der Kirche zu ver-
ſtören“ bei der Beichte die Alten und
Schwächlichen zuerſt vorzulaſſen und das Ge-
dränge vor dem Beichtſtuhl abzuſtellen, fer-
ner kein Kind über den dritten Tag unge-
tauft zu laſſen.

Leider nahm die Kirchenviſitation einen
wenig harmoniſchen Abſchluß. Als in der
Kirche die „Anſpänner“ ſich darüber be-
ſchwerten, daß ſie die Kirchenrechnungen nicht
zu ſehen bekämen, wurden ſie mit dem Be
merken abgewieſen, daß ſie weder Recht noch
Urſache hätten, danach zu fragen.

So hielt es denn ſchwer, den Herrn Jn-
ſpektor nach Beendigung der Kirchenviſitation
nach Calbe zu bringen, weil kein Anſpän-
ner zu Hauſe ſein wollte und ein jeder
ſich weigerte, Pferde und Wagen zu ſtel-
len. Da aber der Herr Amtmann und der
Herr Paſtor nicht zugeben wollten, daß der
Herr Jnſpektor zu Fuß nach Hauſe ging und
der königliche Anwalt mit ernſtlicher Be-
ſtrafung drohte, wurden um 6 Uhr abends
die Pferde gebracht.

Wer heute dieſen Bericht in Brumby
lieſt, wird ſich vielleicht ſagen, daß es nach
wie vor ratſam wäre, ſich vorher ordentlich
und fleißig mit Bibel, Geſangbuch und Ka-
techismus zu beſchäftigen, wenn morgen der
Herr Jnſpektor käme, um nach dem Rechten
zu ſehen. Jm übrigen würde aber derſelbe
Jnſpektor wahrſcheinlich gut tun, ſich vorher
rechtzeitig ein Automobil zu beſchaffen,
damit er nicht im Falle der Not darauf an-
gewieſen iſt, per pedes apoſtolorum nach der
Viſitation nach Calbe wandern zu müſſen.
Jm übrigen könnte man ſich freilich auch den-
ken, daß die „Anſpänner“ in Brumby heute
nicht ſo hartnäckig und widerſpenſtig ſein
würden wie ihre Väter vor zweihundert

Jahren St.Ausſchmückung beim Exrnkefeſt.

Keine Verwendung von Brotgetreide beim
Schmücken von Wagen und Schaufenſtern.

Es entſpricht dem Geiſte des Erntedank-
feſtes, daß kein Teil der deutſchen Ernte auf
irgendeine Weiſe verſchwendet wird oder ver-
loren geht. Es wird daher als ſelbſtver-
ſtändlich vorausgeſetzt, daß die Feſtwagen
beim Erntedankfeſt, die für Umzüge in Dör-
fern und Städten Verwendung finden, und
auch die Schaufenſter mit ausgedroſche-
nen Garben geſchmückt werden. Es dürfte
ſich dabei empfehlen, handgedroſchenes Stroh
in gut gebundenen Puppen zu verwenden.
Das Bild der Erntewagen und der Schmuck
der Schaufenſter wird dadurch keineswegs be-
einträchtigt. Lediglich bei Erntewagen, die in
ländlichen Orten verbleiben, können unbe-
denklich ungusgedroſchene Garben Verwen-
dung finden, da hier die Gretreidepuppen in
die land wirtſchaftlichen Betriebe, die ſie lie-
ferten, zurückwandern und das Getreide für
die menſchliche Ernährung alſo nicht ver-
loren geht.

Wenn man in Betracht zieht, daß es ſich
für das ganze Deutſche Reich um viele Hun-
derte von Zentnern Brotgetreide handelt, die
beim Erntedankfeſt in Geſtalt von unausge-
droſchenen Garben in die Städte wandern
und danach für Ernährungszwecke verloren
gehen würden, dürfte dieſe Maßnahme allge-
mein verſtändlich ſein. Ausnahmen können
bei den Wagen, die in den Städten Verwen-
dung finden, lediglich für Erntekronen und
Erntekränze gemacht werden.

Trägſt Du ſchon den Skrauß?

Ein Ernteſtrauß wurde von der Füh-
rung des Nationalſozialiſtiſchen Staates als
Symbol des Tages gewählt, der wie ſchon in
alter Zeit Rückblick und Ausſchau des deut-
ſchen Menſchen und Bauern darſtellt. Der
Erntedanktag, heute nicht mehr wie
vor wenigen Jahren ein Feſt weniger Men-
ſchen draußen auf der Scholle, ſondern heute
ſchon eine Volksfeier aller Schichten in

a
a

Stadt weil ein deutſches Volk
unter ſtarker und zielbewußter Führung
ſeine artgebundene und bodenverwurzelte
Volks gemeinſchaft und Raſſezugehörigkeit
erkannt hat. Und ſo tragen wir in dieſen
Tage alle, die wir uns mit dem Heimatboden
verbunden fühlen, die Symbole heimiſchen
Bauerntums, Aehren und Feldblumen, jenen
Strauß, der, in deutſchen Notſtandsgebieten
hergeſtellt, hunderten unſerer Arbeiterfami-
lien auf Wochen hinaus Arbeit und Brot gab.

und Land,

Wir alle dokumentieren unſere Zuſammen-
gehörigkeit durch Erwerb dieſes geſchmack-
vollen Kunſtwerkes, das bereits ſeit einigen
Tagen durch die politiſchen Leiter der
NSDAP. zum Vertrieb gelangt Preis
20 Pfennig).

Gebührenpflichtige Verwarnungen

für Straßen-Verunreinigung.

Obſchon die Verunreinigung der öffent-
lichen Straßen in vielen Gemeinden durch
Polizeiverordnung unter Strafe geſtellt iſt,
konnte dieſer Mißſtand praktiſch nicht wirk-
ſam genug bekämpft werden, weil das Po-
lizeirecht nicht in allen Ländern die Verhän-
gung einer ſofort vollſtreckbaren Ordnungs-
ſtrafe zuließ. Gerade bei der Eigenart die-
ſer polizeilichen Uebertretungen iſt jedoch
eine ſofortige Ahndung an Ort und Stelle
geboten. Jn Preußen iſt jetzt die Möglich-
keit zur Erteilung gebührenpflichtiger Ver-
warnungen geſchaffen worden. Auf eine An-

ge des Deutſchen Gemeindetages hat der
preußiſche Jnnenminiſter mitgreteilt, daß er
die Erteilung gebührenpflichtiger Verwar-
nungen bei der Verunreinigung der Straßen
für durchaus erwünſcht halte. Vorausſetzung
iſt allerdings, daß ein entſprechendes Verbot
in der Gemeinde beſteht. Soweit das nicht
der Fall iſt, empfiehlt der Gemeindetag den
Gemeinden, eine entſprechende Polizeiver-
ordnung zu erlaſſen oder die vorhandenen
Straßenordnungen durch ein Verbot der
Verunreinigung zu erweitern.
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Merſeburger Filmſchau.
„Die vom Niederrhein“.

Kammerlichtſpiele.
Dieſer Film iſt nach einem der ſchönſten

Romane Rudolf Herzogs gedreht worden
und weiſt daher einen Aufbau in der Spiel-
handlung auf, wie man ihn in vielen Filmen
ſonſt entbehren muß. Junge Menſchen, die
Enkelin einer armen Arbeiterfrau und der
Sohn eines reichen Gutsbeſitzers ſind die
Hauptperſonen. Vom Glück und Leid erſter
Liebe, vom Kampf zwiſchen Sohn und Vaker,
von Leichtſinn und Leidenſchaft, von Mutter
güte und Freundestreue iſt hier die Rede,
alſo ein Thema, das immer wieder ſein
Publikum finden wird.

Die Schauſpieler haben es in dieſer lebens-
nahen Handlung nicht allzu ſchwer, des
Lebens Wirklichkeiten im Film den Beſchau
ern nahe zu bringen, da ſie nur ſich ſelbſt
zu ſpielen brauchen. Bekannte Schauſpieler
ſind die Mitwirkenden: Lien Deyers und
Albert Lieven, das Mitglied der Berliner
Staatstheater, Fritz Kampers, Hermann
Morena, Helene Fehdöner, Heinz Salzner
und Eliſabeth Wend ſpielen die Hauptrollen,
die Regie führte Max Obal. Robert Küſſel
hat für den Film ein reizendes Walzerlied
„Jch hab ein goldiges Mädel geſehn“ kompo-
niert. Auch das übliche Beiprogramm und
die Wochenſchau ſind ſehenswert.

„Triumph des Willens!“
Soeben iſt der Titel für den Großfilm

vom Reichsparteitag 1934 bekanntgegeben
worden. Der Führer ſelbſt hat nach ein
gehenden Beſprechungen mit Leni Riefenſtahl
für das monumentale Tonfilmdokument der
Bewegung den Titel geprägt: „Triumph
des Willens!“ Lenti Riefenſtahl, die in den
nächſten Monaten die ſchwere Arbeit des
Schneidens vor ſich hat, hat mit der Prüfung
des geſamten Materials begonnen.

Einheitliche deutſche Schrift in den
Schulen. Ein Erlaß des Preußiſchen
Kultusminiſters befaßt ſich mit dem
Schreibunterricht in den Schulen. Jn allen
deutſchen Schulen ſoll eine einheitliche deut-
ſche Schrift gepflegt werden. Das Ziel ſoll
eine natürliche, deutliche, geläufige und ge
fällige deutſche Verkehrsſchrift ſein. Die
Mehrzahl deutſcher Länder hat in Anlehnung
an Sütterlin Schriftformen und Schreib
weiſen gefunden, die dieſem Ziel dienen
können. In allen deutſchen Schulen hat ſich
daher die Schrift an dieſe Schriftformen und
Schreibweiſen eng anzulehnen. Jm dritten
Schuljahr ſoll allmählich die Verkehrsſchrift
entwickelt werden. Vom vierten Schulfahr
ab ſoll außer deutſch auch lateiniſch an
Sütterlin angelehnt werden.

Nachbarstadt Halle

Keine Maſchinen-, nur Menſchenkraft

2000 Arbeiter ſchaffen Autobahn Halle- Leipzig

Nach dem Grundſatz „Keine Maſchinen-,
nur Menſchenkraft“ iſt man bei dem Arbeits-
vorhaben der Reichsautobahnen in Mittel-
deutſchland verfahren, um einem möglichſt
großen Kreis von Menſchen Arbeit und Ver-
dienſt zu ſchaffen. So ſind auf der Strecke
Leipzig Halle der Reichsautobahn-
linie 2000 Arbeiter in Dienſt genommen.
Während man auf der Nord-Südſtrecke erſt
einige Loſe in Arbeit genommen hat, ſind
auf der Leipziger Strecke ſämtliche Loſe ver-
geben. Jnfolge dieſes tatkräftigen Einſatzes
von Arbeitern ſind die Bauarbeiten, die erſt
Ende März dieſes Jahres begonnen wurden,
gut vorangekommen. Die Dämme und Ein-
ſchnitte auf dieſer 25 Kilometer langen
Strecke, die bei Peißen beginnt und bis
Wiederitzſch, kurz vor den Toren Leipzigs,
führt, werden ſchon bis Anfang 1935 fereig. Es
iſt damit zu rechnen, daß die Straßendecke im
kommenden Jahre aufgebracht ſein wird. Da-
mit wäre der erſte Abſchnitt der geplanten
Weſt-Oſtverbindung, die im mitteldeuntſchen
Verkehrsraum von Hildesheim kommend
über die Strecke Halle-- Leipzig nach Dre s-
den weiterführen ſoll, verwirklicht.

Der Bau der Strecke erfordert den Bau
von 20 Brücken; davon ſind bereits 14 im
Bau. Die Brücken werden durchweg in Eiſen-
beton ausgeführt. Umfangreiche Damm-
ſchüttungen ſind notwendig geworden, die
zum Beiſpiel bei Peißen bis zu 13 Meter
Höhe erreichen und allein dort 600 000 Kubik
meter Eroöſchüttung von den auf der Weſt-
Oſt-Strecke insgeſamt zu bewegenden zwei
Millionen Kubikmetern erfordern.

Die An- und Abfahrt zur neuen Auto-
bahn geſchieht durch drei Auffahrten, die erſte
bei Halle--Peißen, die zweite am Flughafen
Halle Leipzig und die dritte in Leipzig-
Wiederitzſch.

Bei Schkeuditz, wo die Weſt-Oſt-Ver-
bindung die Norö-Süd-Strecke kreuzt, wird
demnächſt ein großes Kreuzungsbauwerk ent
ſtehen.

W

rwrobres Rexept: Ddmorenſalai für 4 Perſonen

Die Tomaten in Scheiben ſchneiden.
Soße: Das Hl in einerdaß du Zitronenſaft hideintropfen z nach Salz. Pfeffer und

8 feſte Tomafen, kleine Zwiebel, 2 Eßlöffed
Hl, i Teelöffel gehackte Peterſilie, Salz, Pfeffer
Saft einer Zitrone, Teelöffel Maggi's Würze.

wiebel und Peterſilie ſehr fein
ale mit der Gabel ſchlagen,

und Peterfille darunterMaggl's Würze
ben. Die Tomakenſcheſben mit vermengen und zſehenlen Maggs Wuörze verleiht n Salee kennen Wehen
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Kameraden

Aus der Umgebung

der Arbeit.
Ein fröhlicher Arbeitsbeginn bei der Zuckerfabrik Sköbnitz.

g. Sköbnitz. Die i der Zuckerfabrik Stöbnitz hielt im neuen Ka-
meradſchaftsſaal als feſtlichen Auftakt der
nun bald beginnenden Rübenkampagne einen
Kameradſchaftsabend ab, der ſehr gut
beſucht war. Der Führer des Betriebes ſprach
herzliche Begrüßungsworte und es dauerte
nicht lange, da fühlten ſich alle recht wohl

Ein von Frau Rieper verfaßtes Märchenſpiel gab dem Abend eine feſtliche Note. z
kleinen Darſteller, Kinder der BHelegſchafts
mitglieder, waren ſo natürlich und friſch
in ihrem Spiel, daß ihnen zum Schluß
herzlicher Beifall gezollt wurde und der
Wunſch nach einer gelegentlichen Wieder
holung laut wurde. Viele humoriſtiſche Ein
Jagen unterhielten die Belegſchaftsmitglieder
bis zum frühen Morgen.

Der 75. Geburtstag.
g. Neubiendorf. Herr Joſef Franz begeht

am heutigen Tage ſeinen 75. Geburtstag.
Dem alten Herrn wünſchen wir weiterkin
einen geſegneten Lebensabend.

Vm Leuno und Pürrenberg

Im Dienſt des Verkehrs.
d. Leuna. An allen verkehrsreichen Plätzen

und Straßenkreuzungen, wie Sachſen-, Pfalz-
und Torplatz, am Bayernring, am Jnduſtrie-
tor und am „Heiteren Blick“ z. B. ſind
dieſer Tage die Bordſteine auffällig weiß
geſtrichen worden. Dieſe Maßnahme wird
ſich ſicher im Intereſſe der Verkehrsſicherheit
gut bewähren.

Ein SA-Heim wird gegründet.
d. Leuna. Jn einer bisher unbenutzten

Scheune in der Nähe der Berufsſchule in der
Adolf Hitler-Straße herrſcht ſeit kurzem
eifriges Leben und Treiben. Die hieſige
SA iſt damit beſchäftigt, ſich dieſe Scheune,
die ihr vom Ammoniakwerk Merſeburg
freundlicherweiſe überlaſſen wurde, zu einem
gemütlichen Heim auszubauen und zu ge-
ſtalten. Die Arbeiten ſind ſo weit gediehen,
daß demnächſt die SA in ihr neues ſchmuckes
Heim wird überſiedeln können.

Schwächeanfall auf der Straße.

d. Leuna. Einen Schwächeanfall
am Mittwochabend eine ältere
am Pfalzplatz aus der

erlitt
Frau, die

Straßenbahn ſtieg
und in Leuna ihre Verwandten beſuchen
wollte. Sie verlor plötzlich das Bewußtſein
und ſtürzte zu Boden. Hilfsbereite Paſſanten
waren ſofort zur Stelle, um ihr beizuſtehen.
Sie brachten die Frau in ein Haus, wo ſie
fich wieder erholte und dann zu ihren An-
gehörigen gebracht werden konnte.

Auto fährt auf Bürgerſteig.
d. Leuna. Mit einem lauten Knall pratzte

am Mittwoch in der Hindenburgſtraße der
Reifen eines Perſonenautos. Infolgedeſſen
verlor wohl der Fahrer für einen Augen-
blick die Gewalt über den Kraftwagen, ſo
daß dieſer auf den Fußweg geriet und gegen
eine ſteinerne Einfaſſung ſchlug. Glücklicher-
weiſe waren zur Zeit Perſonen nicht in der
Nähe.

Jungmädels, heraus!!
d. Bad Dürrenberg. Am Dienstagabend

trat die Jungmädelgruppe im BDM zum
erſten Mal an die Oeffentlichkeit. Die Eltern
erhielten einen Einblick in das Leben und
Treiben in der Jungmädelſchaft. Lieder, Ge-
dichte und Volkstänze wechſelten in bunter
Folge. Das Märchenſpiel „Der geſtiefelte
Kater“ fand vielen Beifall. Das Jungvolk
überreichte der jungen Gruppe einen Wimpel.
Mit dem Bundeslied und einem „Siegheil“
auf den Volkskanzler klang der Abend aus.

Pie Aue und ihre Nachbarschaft
en e
Zum Erntedankfeſt 1934

a. Burgliebenau. Jm Gaſthaus Angermann
fand dieſer Tage eine Gemeindeverſammlung
zur Vorbereitung des Erntedankfeſtes ſtatt.
Wie im Vorjahre, ſo wird auch diesmal ein
Feſtzug geplant. Die Bauernſchaft ſtellt
die Wagen die der Bedeutung des Tages ent-
ſprechend geſchmückt werden. Es wurde be-
ſchloſſen die Feier in dieſem Jahre im Gaſt-
haus „Zur grünen Aue“ beim Gaſtwirt
Fulge abzuhalten. Außer dem Feſtzug findet
deutſcher Erntetanz verbunden mit Preisſchie-
ßen und Tombola ſtatt. Die Muſik ſtellt der
Arbeitsdienſt Merſeburg.

Guter Abſatz beim Ferkelmarkt.
a. Schkeuditz. Der geſtrige Ferkelmarkt

wies bei mittlerem Antrieb guten Abſatz
auf. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 6 und
14 Mark.

Es lohnt ſich ſchon
a. Collenbey. Schon ſeit längerer Zeit war

am „Jeſſer“ ein ſtarkes Sinken des Waſſer
ſpiegels zu beobachten. Nur noch ein kleiner
Tümpel bildete den Reſt des Fiſchteiches. Doch
ſeit einigen Tagen hebt ſich der Waſſerſpiegel

zuſehends. Die Verſuche der „Wehag“ Halle-
Saale „durch eine errichtete Pumpſtation an
der Saale bei Schkopau, die Gräben in der
Aue mit Waſſer zu ſpeiſen, ſcheinen von Er
folg gekrönt zu ſein.

q—ç«nJu—

Der zweike Täker gefaßt.

a. Schkeunditz. Bei dem Schaufkaſteneinbruch,
über den wir geſtern berichteten, war ein
Täter geflüchtet, während der andere ſofort
feſtgenommen werden konnte. Jetzt wurde
auch der Flüchtige in Halle feſtgenommen.
Beide Spitzbuben ſind der halliſchen Polizei
nicht unbekannt.

Baumſterben überall.

a. Meuſchau. Häufig beklagt man in dieſem
Jahre das Eingehen junger Obſtbäume. Auch
hier ſind am Wege nach Collenbey mehrere
Pflaumenbäumchen abgeſtorben.

a. Löſſen. Auch am Fürſtendamm iſt wie
der zu beobachten, daß an vielen Laubbäumen
beſonders unter den Eſchen der Wipfelſchwund
ausgebrochen iſt

Herzlichen Glückwunſch.

a Kriegsdorf. Am Mittwoch konnte der
Rentner Robert Bühner ſeinen 75. Ge-
burtstag feiern. Er iſt noch geſund und
rüſtig. Dem treuen Leſer unſerer Zeitung
wünſchen wir alles Gute.

Aus der Gemeinde.
a. Döllnitz. Wie alljährlich, ſo liegt auch

in dieſem Jahre die Hebeliſte der Berufs-
ſchulbeiträge für den Gemeindebezirk Döllnitz
für das Rechnungsjahr 1934 bis zum 13. Ok-
tober im Gemeindebüro zur Einſicht aus.
Anſchließend ſind die veranlagten Beträge
von den Zahlungsvflichtigen bis ſpäteſtens
zum 31. Oktober 1934 an die Gemeindekaſſe
zu entrichten. Gleichzeitig kann bis zum
2. Oktober d J. die feſt geſtellte Haushalts-
ſatzung nebſt Anlagen noch im Gemeindebüro
eingeſehen werden.

Das Lützener Land

Es bleibt dabei.

äü. Muſchwitz. Anfang 1934 erſchien in
Muſchwitz der aus Altenburg ſtammende Wal-
ter Beyer als Vertreter einer auswärtigen
Firma, der in Privathaushaltungen Tertil-
und Wollwarenmuſter zeigte und auf dieſe
Waren Beſtellungen entgegennahm. Eine Ein-
wohnerin beſtellte für etwa 12 Mark Ware,
auf die ſie 5 Mark anzahlte. Sie erhielt
die beſtellten Gegenſtände aber nie, wie ſie
auch von den 5 Mark nichts wieder zu
ſehen bekam. Jetzt ſtellte ſich heraus, daß der
Vertreter das Geld unterſchlagen und
weiter einen Beſte llſchein mit dem Namen
der Einwohnerin verſehen hatte. Dies hatte
zur Folge, daß B. wegen Unterſchlagung und
Urkundenfälſchung angeklagt wurde.

Das Schöffengericht Weißenfels
verurteilte ihn, da er ſchon erheblich vorbe-
ſtraft war, zu acht Monaten Gefäng-
nis. B. legte zwar dagegen wegen der
Höhe der Strafe Berufung ein, doch ſah die
große Strafkammer Naumburg dazu
keine Veranlaſſung, ſondern verwarf die Be-
rufung.

Ehrenvolle Berufung.
ü. Lützen. Der Ortsgruppenleiter er

NSDAP von Lützen, Pg. Willy Medel,
iſt zum Schulleiter der neuen Kreisführer-
ſchule berufen worden.

Lauchstädt und mgebung

Geſchäſtsjubiläum

I. Schotterey. Am 1. Oktober kann der
Gaſtwirt Ot!o Schwerdt, der am 1. April
1935 zehn Jahre den „Goldenen Adler“ be-
wirtſchaftet, das 25 jährige Geſchäftsfubiläum
begehen.

Ueber 250 Rebhühner erlegt.

J. Schafſtädt. Seit Aufgang der Reb
hühnerfagd ſind in den Weidlich-, Schlegel-
und Blüthnerſchen Jagdbezirken über 250
Stück erlegt worden.

Ein Abend der Frauen.
J. Schafſtädt. Der letzte Frauenſchaftsabend

brachte den Mitgliedern einen intereſſanten
Vortrag über das Wirken der Frau im
Wandel der Zeiten, den Frl. Sickel hielt.
Frau Zeidler ſprach über die Eindrücke
vom Reichsparteitag. Der Abend verlief ſo
recht eindrucksvoll.

Jm Oktober Fahnenweihe.
J. Schafſtädt. Eine gutbefuchte Mitglie

derverſammlung hielt die Ortsgruppe der
NSDAP ab. Drei Parteigenoſſen wurde das
Mitgliedsbuch überreicht. Vorausſichtlich wird
im Oktober die Weihe der Ortsgruppenfahne

vorgenommen. Die Teilnahme zum Gau-
parteitag in Halle wurde zur Pflicht gemacht.
Auch über den Reichsparteitag wurde ge
ſprochen.

Mit Sang und Klang.
J. Delitz a. B. Am Sonntag feierte der

Männer-Geſang- Verein 1925 ſein Herbſtfeſt,
deſſen muſikaliſche Leitung in den Händen
von Franz Albers, Neukirchen, lag. Der
Vereinsführer, Gemeindevorſteher Otto
Sturm, begrüßte die Gäſte, unter ihnen
Vertreter des gemiſchten Chores vom „Deut-
ſchen Volkslied“ Halle. Die Stadtkapelle Bad
Lauchſtädt unter Leitung von Muſikdirektor
Beyer begann die Vortragsfolge mit einem
Marſch. Mit der Hymne „Heil deutſches
Vaterland“ von Hermann Behr ehrte der
Chor einen leider durch Krankheit verhinder-
ten heimiſchen Komponiſten aus Beuchlitz
Den Chören merkte man die gute Schulung
an. Ein Ball hielt Gäſte und Mitglieder
noch lange beiſammen.

Veteran des Lebens.
J. Delitz a. V. Das älteſte Mitglied der

Ortsgruppe der NSDAP. Heinrich Lind-
ner vollendete am Sonntag ſein 72. Lebens-
jahr. Der alte Herr hat noch an zwei „Kraft
durch Freude“-Fahrten teilgenommen.
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Ehre ihrem Andenken!

m. Dehlitz a. S. Frau Henriette Heft, die
bisher älteſte Einwohnerin unſeres Ortes
iſt jetzt im Alter von 83 Jahren nach einem
arbeitsreichen Leben geſtorben

Aus dem Kreise Weibenfels

Eine Kantine.
w. Pörſten. Jm Bauabſchnitt der Reichs

autobahn zwiſchen Cleben und Pörſten iſt
init der Errichtung einer Kantine begonnen
worden, in der Kaffee, Milch und alkoholfreie
Getränke ausgeſchänkt werden.

Trotz Trockenheit verwäſſerte Wieſen.
w. Poſerna. Trotz des anhaltend trockenen

Sommers ſind einige Wieſengrundſtücke der
Gemarkung derart verwäſſert, daß ein Ernte-
ausfall feſtgeſtellt wurde. Die Beſitzer führen
die Waſſerſchäden auf Undichtigkeit des Gru
naubaches zurück. Auf Antrag überzeugte ſich
dieſer Tage ein Vertreter der Kreisbauern-
ſchaft den Zuſtand, um eventuell den Be
ſitzern zur Abwendung weiterer Schäden be
hilflich zu ſein.

Aus der Heimatprovindz

die. chweineglocke inſchwerz
Eigenartiges um die Vergangenheit einer Glocke Wetterglocke aus dem 14. Jahrhundert

Eine der vier Glocken des ſchönen har-
moniſchen Geläutes der ſchmucken Kirche der
Gemeinde Schwerz im Saalkreiſe um-
ſpielt eine eigenartige Geſchichte: „Oeſtlich
von Schwerz in Richtung des aus Lände-
reien des alten Nonnenkloſters Brehna ge-
bildeten Gutes Juliushof lag früher
das Dorf Göttlitz. Die beiden Ge-meinden Schwerz und Spickendorf
benutzten die dort liegenden Eichenwaldun-
gen als Viehweide und trieben im Herbſt die
Schweine zur Eichelmaſt dort hin. Beim
Suhlen und Wühlen an der Stelle des ehe-
maligen Göttlitzer Teiches kam eine Glocke
zum Vorſchein. Man wollte die Glocke nach
Halle bringen, aber der grundloſe Weg
und die ſteile Höhe des Schwerzer Berges
machten den Transport unmöglich, und ſo
hing man kurzerhand die Göttlitzer Glocke
im Schwerzer Kirchturm auf, wo ſie fortan
den Namen „Schweineglocke“ führte.
Jhr hiſtoriſcher Wert und ihr hohes Alter
ſchützten ſie im Kriege vor der Ablieferung.
Sehr intereſſant ſind die Jnſchriften an den
Glocken. Demnach iſt die „Schweineglocke“
im Jahre 1350 gegoſſen worden. Sie wiegt
etwa 20 Zentner und klingt in F. Jhr

Durchmeſſer beträgt 1,17 Meter. Jn roma-
niſchen Majuskeln ſteht der Hexameter:
„Sit tempéstatum per mé ſmne fugatum.“ Ueber
ſetzt würde es heißen: „Durch mich ſei jede
Art Unwetter gebannt! Der Jnſchrift nach
zu ſchließen haben wir eine Wetterglocke
vor uns, wie ſie vielfach im 14. Jahr-
hundert gegoſſen wurden.

Auf dem Joch der Schweineglocke ſind der
damalige Patron, Pfarrer und Handwerker
bzw. Anfertiger des Jochs verewigt; die ein
geſchnitzte lateiniſche Jnſchrift heißt zu
deutſch: „Erneuert durch den Patron F. W.
Rudolph, Herrn auf Schwerz, zur Zeit des
Paſtors Matheſius im Jahre 1782 n. Chr.
Angefertigt durch Knitzſchke. Die größte
Glocke des herrlichen Geläutes wiegt etwa
30 Zentner und klingt in D. Dieſe Glocke
ſtammt aus dem Jahre 1503. Die dritte,
kleine Glocke hat einen Durchmeſſer von 0,53
Meter und klingt ebenfalls in F. Sie hängt
zwiſchen den beiden großen Schweſtern und
ſtammt wahrſcheinlich aus dem 13. Jahr-
hundert. Jm Dachreiter des Turmes iſt noch
eine Schlag glocke von geringerer Be
deutung aufgehängt worden

Goslar empfängt den Führer
Würdiger Empfang am 30. September Alte Kaiſerſtadt im Feſtgewand

Der 30. September, an dem Goslar
zum erſtenmal als Hauptſtadt des Reichs-
nährſtandes in Erſcheinung tritt, iſt für die
alte Kaiſerſtadt von hiſtoriſcher Bedeutung.
Die bereits ſeit einigen Tagen in Gang be-
finölichen Vorbereitungen laſſen erkennen,
daß ſich die Einwohner der Bedeutung dieſes
Tages voll bewußt ſind. Es wird nichts
unterlaſſen, was dazu beitragen kann, dem
Führer einen feierlichen Empfang zu be-
reiten und die ganze Stadt feſtlich zu
ſchmücken. Die organiſatoriſchen und künſt-
leriſchen Vorbereitungen unter der Oberauf-
ſicht von Regierungsrat Gutterer und
der örtlichen verantwortlichen Leitung von
Landesſtellenleiter Huxhagen ſind im
Gange. Bereits im Laufe der vergangenen
Woche fanden mehrere Beſprechungen zur
Vorbereitung des Empfanges der Bauern-
abordnungen durch den Führer ſtatt. So
weilten der Architekt Speer, Referent
Weidemann, der ſtellvertretende Reichs-
ſendeleiter Boeſe, Regierungsrat Gut-
terer in Goslar und beſichtigten die in
Frage kommenden Plätze und Straßen, ins-
beſondere das Kaiſerhaus, in dem der Emp-
fang der Bauernabordnungen ſtattfindet,
verhandelten mit der Stadtbehörde, der
politiſchen Leitung, der SS und SA, der
Reichswehr uſw. über die zweckmäßigſten
Maßnahmen zur Vorbereitung für den
Führerempfang. Goslar, die Stadt des
Reichsnährſtandes, die ſoviele Kunſtſchätze
birgt, wird am 30. September ein der Be-
deutung des Tages würdiges Feſtgewand
tragen und zeigen, daß es würdig „iſt, den
Ehrentitel Reichsbauernhauptſtadt zu tragen.

800 Ernkekränze werden geflochten

Jn einer Verſammlung im Kaiſerſaal am
Donnerstagabend wird der Oeffentlichkeit
ein Bild davon gegeben werden, was in der
alten Kaiſerſtadt in den folgenden Tagen vor
ſich geht. Hunderte Hände regen ſich bereits,
um aus Tannenbruch Girlanden zu
winden und Hunderte von zehn Meter hohen
Fahnenmaſten ſtehen bereit, um öden
Weg vom Flugplatz zur Kaiſerpfalz and vor
der Stadt zu umſäumen, wenn der Führer
hier eintrifft, um an der Stätte, an der künf
tig die Geſchicke des deutſchen Bauerntums
gelenkt werden, im ſe ſeiner Getreuen
aus jenem Stand zu verweilen, der die

Grundlage des von ihm geſchaffenen neuen
Staates ſein ſoll. 800 Erntekränze ſind
zur Ausſchmückung dieſes Fahnenſpaliers
vorbereitet und an drei Stellen wen ſich

ünfrieſige Erntekronen von zwei bis
Meter Durchmeſſer aus dem Fahnen- und
Girlandenſchmuck beſonders hervorheben und
beim Niederſächſiſchen Hof am Stadteingang
aus der Richtung Flughafen iſt die Errichtung
einer großen Ehrenpforte vorbereitet. Ob-
wohl der Akt in Goslar, der Empfang der
Bauernabordnungen, ſich nicht in der
Oeffentlichkeit abſpielt, iſt doch mit einem
Maſſenandrang zu rechnen. Die Organi-
ſationsleitung hat ſich deshalb entſchloſſen, die
Stadt durch SA. und SS. abſperren und den
Zuſtrom von auswärts durch das NSKK. in
die richtigen Bahnen leiten zulaſſen. Zur Be
förderung der Bauernabordnungen, die Gäſte
des Führers ſind, ſtehen 50 offene Wagen be-
reit, die feſtlich geſchmückt in offenem Zuge
durch die Stadt in Richtung Bückeberg
fahren werden. Aber nicht nur Goslar und
der Bückeberg ſieht umfangreiche Vorberei-
tungen für den Erntetag, auch die Ortſchaften
und Städte, durch die die Fahrt des Führers
von Goslar nach dem Bückeberg führt, ſind
mit der Ausſchmückung der Straßen be-
ſchäftigt.

Krach in Arendiee
guſtav nagels Verlobungsmahl aufgeflogen.

Von Zeit zu Zeit kommt der „wander-
prediger und tempelwächter von arendſee,
guſtav nagel“, immer wieder durch ſeine
„brautwerbungen“ in den Mund der
Leute. Nachdem bisher all ſein Liebes-
werben vergeblich war, nahm er ſich nunmehr
eine Wirtſchafterin, eine junge Magde-
burgerin. Es kam, wie es kommen mußte,
guſtav nagel verliebte ſich in ſeine Wirt-
ſchafterin und ließ ein reichhaltiges Ver-
lobungsmahl herrichten. Als er aber mit
ſeinen Liebesbeteuerungen begann, ſtand die
Wirtſchafterin auf, riß das Tiſchtuch ſamt
dem Verlobungsmahl vom Tiſch und ließ den
um eine Erfahrung reicher gewordenen
„tempelwächter“ mit ſeinem „kumer“ allein
zurück.



Na Man Tore Arbeit und Wirtſchaft
der Winkerbedarf iſt gedeckt
Mehr Vertrauen zu den neuen deutſchen Terlil-Werkſtoffen

Die andern, nicht wir
Von Oberfinanzrat Dr. Bang
Dr. Bang veröffentlicht in der ſoeben er

ſchienenen Nummer der „Alldeutſchen Blätter“
einen Aufſatz, der wegen der ſcharfen Prägung
wichtiger Gedanken weiteſte Verbreitung verdient
und den wir daher hier, etwas gekürzt, wieder-
geben.

Der Wirtſchaftsführung des Reiches wird im Aus-
bende der Vorwurf gemacht, daß ſie leichtfertig
autarkiſche Pläne verfolge und damit ſelbſt die Aus
fuhrkriſts verſchuldet habe.

Dieſer Vorwurf iſt ebenſo töricht wie niederträch-
Von Sachkenntnis iſt er jedenfalls nicht getrübt.

Von der Regierung iſt bis an die äußerſte Grenze des
Möglichen alles und jedes geſchehen, um die Ausfuhr

fördern. Gerade dieſe Verſuche haben im Aus-
gehäſſige Abwehr gefunden.

Verſailles ſpielt hierbei nach wie vor eine ver-
nichtende Rolle. Unſere deutſchen Geſtehungskoſten
ſind immer noch jährlich mit etwa 1,1 Milliarde vor
belaſtet. Es ſind dies die Zins und Tilgungsver-
pflichtungen „kommerzialiſierter“ Tributlaſten. Denn
der weitere Vorwurf des Auslandes, daß wir ver
tragsbrüchige Schuldner ſeien und nicht „zahlten“, iſt
bekanntlich blutiger Hohn. Wir zahlen nach wie vor!
Wir können lediglich nicht transferieren. Und das
können wir nicht, weil wir keine Deviſen zur Um-
un h el Mark haben. Und diehaben wir nicht, weil uns unſere Gläubiger eineWaren abnehmen. ger e

Für den deutſchen Schuldner iſt es völlig gleich
45 laſſe gen ans Ausland, oder ob an eine

onvertionskaſſe in Berlin als T ä i sAuslandes gezahlt wird. Zrenhanderin des
Der ſchamloſe Vorwurf, daß Deutſchland nicht

„zahle“, iſt die Krönung eines Verfahrens, das wir
von Anfang an als Schächtung gekennzeichnet haben.
Wenn zu alledem kürzlich im Juli die Treuhänder
der fremden Anleiheforderungen den Verſuch gemacht
haben, Deutſchland wegen Nichterfüllung mit der
Beſchlagnahme der Zölle, der Tabak-, Bier und
Zuckerſteuer und der Branntweinmonopoleinnahmen
zu beſtrafen, und damit den deutſchen Staatsapparat
lahmzulegen, ſo überſteigt das in der Tat alles, was

vorſichtigt ausgedrückt die bösartigſte Kolonial-
geſchichte an ähnlichen Vorgängen bietet.

Aber auch abgeſehen von Verſailles und ſeinen
Folgen liegen die Dinge folgendermaßen, was ſich
alle die ins Stammbuch ſchreiben mögen, die der deut
ſchen Regierung leichtfertige autarkiſche Pläne vor
werfen. Nicht wir, ſondern die anderen haben mit
dem Protektionismus begonnen. Nicht wir, ſondern
die anderen ſind mit dem Syſtem nationalwirtſchaft-
licher Schutzgeſetze und darüber hinaus mit autarki-
ſchen Abſchließungen vorangegangen.

Nicht wir, ſondern die anderen haben ſich längſt
eingeſtellt auf eine Erkenntnis, die in einer wiſſen
ſchaftkichen Studie des amerikaniſchen Jnſtitute of
economies folgendermaßen ausgeſprochen wird:
Man dürfe ſich nicht einbilden, auf Vorkriegsver-
hältniſſe wieder aufbauen zu können. Die ganze
ökonomiſche Struktur der Welt, insbeſondere auch der
n e d Amerika und Deutſchland, werde
lich ganz anders geſtalten, „er werde inem
Teil verſchwinden. England wird
nien ein ſich ſelbſt genügendes Wirtſchaſtsgebiet wer-
den. Und die Vereinigten Staaten Sie werden
ein ſich ſelbſt genügender Markt ſein, in dem Jn-
duſtrie und Landwirtſchaft balancieren“. Nicht wir
fondern die anderen haben die Meiſtbegünſtigung
ausgehöhlt und ins Gegenteil verkehrt. Nicht wir
ſondern die andern haben zudem ihre Zollmauern
durch Währungsdumping erhöht und haben für ſich
ſelbſt die Handelspolitit des wirtſchaftlichen Stachel-
drahtzaunes eingeführt. Und ſchließlich nicht wir
ſondern die anderen haben mit der Duldung des
Warenboykotts ſich zur Politik der Hungerblockade
zurückgefunden.

Sollen wir dem allen ruhig zuſehen Wir ſind
in eine handelspolitiſche Zwangslage hineinoperiert
worden. Wir müſſen uns alſo wehren. Wenn wir
das nicht tun, ſondern an überlebten Jdeen feſt
halten, gehen wir als „ſehnſuchtsvolle Hungerleider
nach dem Unerreichlichen“ zugrunde. Mit liberaliſti-
ſchen Hoffnungen und internationalen Beſchwörungen
iſt nichts zu machen. Wer uns zur Autarkie zwingt,
iſt ein Heuchler, wenn er ſich über die Folgen be
ſchwert. Keine Belehrung, ſondern nur dieſe Folgen
ſind vielleicht imſtande, der „Welt“ wieder zur Ver-
nunft zu verhelfen.

Eilenburger Kattunmanufaktur A.G.
Zu der IJnſolvenz der Eilenburger

Kattunmanufaktur A.-G., Eilenburg, hören
wir noch, daß die Geſellſchaft für den
23. Oktober nach Halle eine außerordent-
liche Generalverſammlung einberufen hat,
in der Mitteilung gemäß S 240 des HGB.
gemacht wird.
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Der Reichsverband des Textil-Einzelhan-
dels hält gegenwärtig in Königsberg ſeine
erſte große Tagung ſeit der Neugeſtaltung der
Organiſation ab. Die Frage der Rohſtoff-
preiſe ſteht im Mittelpunkt des Jntereſſes.
Wie der Hauptgeſchäftsführer des Reichsbun-
des, Dr. Hellmann, in einem Referat aus-
führte, iſt auf Grund der angeſtellten Unter-
ſuchungen die Bedarfsverſorgung des Textil-
handels für Herbſt und Winter durchweg ge-
ſichert. Es iſt eine normale Belieferung mit
guten Qualitäten garantiert. Auch die Früh-
jahrs verſorgung werde nicht die geringſten
Schwierigkeiten bereiten.

Auf der großen Kundgebung am Mittwoch-
vormittag in der Königsberger Stadthalle
machte der Führer des Reichsbundes, Ten-
gelmann, in ſeinem Bericht über die bis-
her geleiſtete Arbeit und die zukünftigen Auf-
gaben bedeutſame Ausführungen. Er ſagte
u. a. folgendes: „Es iſt gelungen, die geſamten
Verbände des Textileinzelhandels auf der
Grundlage der Freiwilligkeit zum Reichsbund
zuſammenzuſchließen. Die Einheitskondition
hat den Wirrwarr verſchiedener Konditionen
beſeitigt und damit eine klare Rechtsgrund-
lage und vereinfachte Abwicklung geſchaffen.
Die Jnduſtrie iſt aber immer wieder der Auf-
faſſung, daß ihr aus der Einheitskondition
nur Rechte zuſtehen. Auch für den Einzel-
handel liegen klar umſchriebene Rechte in der
Einheitskondition. Jch warne die Jnduſtrie
davor, die heutige Situation dazu zu benutzen,
die Einheitskondition umzubiegen. Es kommt
wieder die Zeit, in der die Jnduſtrie in der
Hinterhand iſt. Niemals wird die Leitung des
Reichsbundes zulaſſen, daß einzelne Händler
einſeitig die Jnduſtrie ausbeuten, ich muß
aber die Jnduſtrie bitten, dafür zu ſorgen, daß
der Einzelhändler ſich nicht vergewaltigt fühlt.
Leider ſind in manchen Teilen unſeres Vater-
landes noch Männer am Werke, die eine un-
anſtändige Geſinnung haben. Es wird Aufgabe
der Leitung ſein, überall, wo ſich in unſeren
Reihen unanſtändige Geſinnung bemerkbar
macht, alle rückſichtslos auszuſchalten. Poſitive
Mitarbeit des Einzelhändlers ſchließt nicht
Kritik aus.“ Der Redner forderte dann die
Textilhändler auf, ſich poſitiv mit dem Pro-
blem der Miſchgewebe zu beſchäftigen. Es
wäre zu bedauern, wenn die Miſchgewebe
gegen den deutſchen Kaufmann durchgeſetzt
werden müßten, der aus innerer Ueberzeu-
gung für ſie eintreten müſſe. Es ſei heute
bereits eine unterirdiſche Propaganda gegen
die Miſchgewebe in die Wege geleitet. Un-
deutſcher Geiſt ſei am Werke, um die Ver
trauensgrundlage zu zerſtören.

40 Millionen Kilo Kunſtſeide
Produktionsmöglichkeiten ausgenutzt.

In den ſchwebenden Verhandlungen zwi-
ſchen amtlichen Stellen und der Kunſtſeiden-
Induſtrie iſt die deutſche Erzeugung an
Kunſtſeide für das laufende Jahr auf etwa
40 Millionen Kilogramm gegen 28 bis 30
Millionen Kilogramm im Durchſchnitt der
letzten vier Jahre geſchätzt. Damit geht die
deutſche Produktionsſteigerung über den
Weltdurchſchnitt, der eine Steigerung von
etwa 15 Prozent aufweiſt, bereits erheblich
hinaus. Die vorhandenen Anlagen ſind jetzt
geradezu voll ausgenützt und zur Befriedi-
gung der ſprunghaft geſtiegenen Nachfrage
mußten den ausländiſchen Lieferanten bereits
Vorſchußkontingente eingeräumt werden, die
zu der paſſiven Geſtaltung des deutſchen
Außenhandels in Kunſtſeide während der
letzten Monate beigetragen haben. Das Pro-
gramm, das den Beſprechungen zugrunde
liegt, ſieht zunächſt eine Ausdehnung der
Leiſtungsfähigkeit auf 70 Millionen Kilo-
gramm vor. Erheblich umfangreicher ſind die
Ausbauabſichten für die Herellung von Kunſt-
ſpinnfaſer, deren Erzeugung für 1934 auf 10
bis 12 Millionen Kilogramm geſchätzt wird
und auf etwa 100 Millionen Kilogramm ge-
ſteigert werden ſoll. Ob eine ſo ſtarke und
noch dazu in kurzer Zeit zu leiſtende Kapa-
zitätserweiterung auf Grund rein betriebs-
wirtſchaftlicher Erwägungen der Jnduſtrie
verantwortet werden könnte, wird weſentlich
davon abhängen, wie weit die gegenwärtige
Bedarfsſteigerung als Dauererſcheinung an-
geſehen werden kann. Man verweiſt in
dieſem Zuſammenhang auf die mehrfachen
Aeußerungen des Reichsbankpräſidenten und
kommiſſariſchen Wirtſchaftsminiſters Dr.

Schacht, wonach die durch die jetzigen Einfuhr-
beſchränkungen erzwungenen Umſtellungen
des deutſchen Jnduſtriekörpers endgültigen
Charakter haben dürfen. Man nimmt an,
daß die praktiſche Ermöglichung des Kapazi-
tätsausbaus durch weitreichende ſtaatliche
Hilfsſtellungen erleichtert werden wird; einen
erſten Schritt in dieſer Richtung bedeutet der
für den öffentlichen Bedarf ausgeſprochene
Beimiſchungszwang von Kunſtſeide und
Kunſtſpinnfaſer.

Starke Umſatzſteigerung bei Meißner Ofen.
Bei der Meißner Ofen- und Porzellan-

fabrik (worm. C. Teichert) in Meißen hat der
rege Auftragseingang angehalten, ſo daß die
weſentlich verſtärkte Gefolgſchaft auch weiter-
hin beſchäftigt werden kann. Die in den
erſten neun Monaten des laufenden Geſchäfts
jahres erzielten Umſätze liegen erheblich über
denen der gleichen Vorjahrszeit. Jnfolge der
beſſeren Ausnutzung der Anlagen hat ſich
das Erträgnis günſtiger geſtaltet, zumal da
durch die im April 1933 erfolgte Neuorgani-
ſation des Wandplatten- Verbandes die
Marktverhältniſſe im Jnlande geordnet wur-
den und der bis dahin beſtandenen Preis-
ſchleuderei ein Ende bereitet worden iſt.

Wirtſchaftsberatungsämter.
Die günſtigen Auswirkungen des in Berlin

errichteten Wirtſchaftsberatungsamtes der
Stadt ſind die Veranlaſſung geworden, daß
auch in vielen anderen Städten des Deutſchen
Reiches die Einrichtung ſolcher Wirtſchafts
beratungsſtellen dringend gewünſcht wird.
Aus vielen Gemeinden ſowie aus Handels-,
Handwerks- und ſonſtigen Wirtſchaftskreiſen
kommen Anfragen an das Wuirtſchafts-
beratungsamt der Stadt Berlin, die das große
Intereſſe an der Schaffung einer ſolchen Jn-
ſtitution erkennen laſſen. Es entſtanden
Wirtſchaftsberatungsämter z. B. in Köln,
Danzig, Frankfurt a. M. und Altong. Jn
anderen Städten wurden Arbeitsbeſchaffungs-
oder Wirtſchaftsämter mit ähnlichen Auf-
gaben betraut. Vor einigen Wochen wurde in
Braunſchweig von der Jnduſtrie- und Han-
dels- und von der Handwerkskammer ein
Wirtſchaftsberatungsamt eingerichtet.
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Wie ſoll das Schaufenſter ausſehen

Anf keinen Fall nationaler Kitſch.
Um alle Jrrtümer auszuſchalten, wird

nochmals folgendes bekanntgegeben: Der Leit
gedanke für die Schaufenſterdekorationen an
läßlich des Erntedanktages ſoll die Verbunden-
heit von Stadt und Land ſein. Jnsbeſondere
ſoll an dieſem Tage der Dank des Städters
an den landſchaffenden Volksgenoſſen zum
Ausdruck gelangen. Jn geſchmackvoller Form
ſollen die Erzeugniſſe oder Symbole des deut
ſchen Bauern ihre Würdigung finden. Er-
wünſcht ſind dabei u. a. Hinweiſe auf die Zu
ſammenarbeit der einzelnen Wirtſchaftsgrup
pen mit der Landwirtſchaft im Rahmen des
nationalſozialiſtiſchen Wiederaufbaues. Be
ſonderer Wert iſt auch auf die Ausſchmückun
gen der Geſchäfte zu legen, die in den An
marſchſtraßen für die Feſtzüge liegen. Jn den
Dekorationen ſollen friſche Blumen, Korn-
ähren, Erntedankbänder u. dgl. Verwendung
finden. Wo dies aus techniſchen Gründen nicht
möglich iſt, wird die Anwendung von künſt
lichen Blumen zugelaſſen. Unbedingt abzu
ſehen iſt von der Anbringung von Bildern
und Büſten der nationalſozialiſtiſchen Führer
und von allen dekorativen Hilfsmitteln, die
das Gebiet des nationalen Kitſches ſtreifen.

Gefolgſchaft am Gewinn beteiligt.
Auf Anregung der NSBO., Ortsgruppe

Stade, hat die Stader Lederfabrik AG., Stade,
ſich entſchloſſen, Gewinnanteile an ihre Ge-
folgſchaft auszuzahlen. Die Auszahlung iſt
erfolgt nach Abſchluß des Geſchäftsjahres und
Feſtſtellung des Reingewinns (450 000 RM.)
Dividende 6 Prozent. Ausgezahlt wurden
an die Arbeiter und Angeſtellten 15 000 RM.
Arbeiter, die in der Firma bis zu 5 Jahren
beſchäftigt waren, erhielten 30 RM., von über
5 bis 10 Jahren 40 RM., von über 10 bis
30 Jahren 50 RM., von über 30 Jahren
60 RM.
Erhöhte Erdölgewinnung Preußens.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, betrug die Erdölgewinnung
Preußens im Auguſt nach den vor-läufigen Ergebniſſen der amtlichen Statiſtik
30 423 Tonnen gegen 28 735 Tonnen im Vor-
monat und 19391 Tonnen im Monatsdurch-
ſchnitt 1933. Auf das Gebiet von Hänigſen--
Obershagen--Nienhagen entfallen 24 554, auf
Wietze--Steinſörde 4424 Tonnen und auf den
Bezirk Edeſſo--Oelheim--Oberg 1385 Tonnen.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 26. 9. 125. 9. 26. 9. 25. 9.
Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 29,00-32,00 28,50- 31,50

kl. ErbsenPreisgebiet

II Futtererbsen26,50 26, 50

III 26,65 26,351 Peluschken 11,50-12,50
V 26,8026,50) Ackerbohn. 10,50-11,50 19,50-11,50

Wicken 10,50- 11,50 10, 50- 11,50
m Ausl. Veiz lClTupin. blaue 6,75-7,25 7,50-7, 90

Aufgeld o. gelbe Tmit 10 1,50 1,50 Serade anit 20 3,00 3.001 Seradella T Fmit 20 „00 3.001 o. neu T ZRoggenmeh! fLeinkuch. 7,55 8,80f Erdnkuch. 7,15 8,60 b)
f do. -mehl 7,50 8,95 b)

VI 21,50 20,75) Trockschn. S SVII 121,65 20,90 FSojabschr. 6,40 7,90

Preisgebiet
V 21,40 20,65

u x 7 do. 6,60 c 8,10 cWeizenkleie [10, 85 Kartoffeln. S60
Roggenkleie 9,50 do. 9,20Leinsaat Mischlutter

f einschl. Monopolzuschlag.0,50 RM Frachtausgleich.
Basis 50 ab Hamburg.Basis 37 ab Hamburg.

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin.
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschla für inl. Ware 10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.

Berlin, 27. Sept. Elektrolyt 43.75.
Metalipreise in Berlin vom 26. Sept. (für 1000 kg

in Keichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 43,75, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98-—99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 Fein-
sifher für 1 ke lein 40,50--43,50

Magdeburg, 26. Sept.
Weißzucker einschließlich
für 50 kg netto.

Zuckermarkt. (Terminpreise)
Sack frei Seeschiffseite Hamburg

Briet Geld Briet GeloSeptember 4,10 3,90 tebruar 4,20 4, 10
Oktober 44. 10 3.9 März 4,30 4,20November 4. 10 3. 00 Mai 44.50 4.40Dezember 10 4,00 August S

Berlin, 26. Sept. Amti. Preisfeststellung für Zink

Briet Geld Briei GeldSeptember. 19,75 19,25 März 20, 20,00
Oktober 19,50 19 25 April 1.00 tNovember 19,75 19,25 Mai 21,00 0,2-
Dezember 20,00 19.50 Juni. 21,25 2lanuar 2.25 10,75 Juli 21,25 29.2Februar 26,50 19 75 August 21,25 20.,5

Geſomtertrag in I00
S

L

oumen,
woetſchgen,

Erérag Je

Statistik inz Hier handelt es sich allerdings nicht um statistische Erhebungen, die ebenso genau sind wie B.
S d J Immerhin erhält

Unser Schau bild erläutert die einzelnen Erträgnisse. Daraus

wendet die
Landes ist.

kurzem
innerhalb unseres

Erst seit
er zeugung
bei Getreide und Kartoffeln, sondern die Erträgnisse werden uut Grund der Zahlen der einzelnen Obstbäume geschättzt.
man dadurch einen interessanten Ueberblick
geht hervor, daß Aepfel und Birnen den weitaus größten Anteil an der deutschen Obsterzeugung haben. Die

in unserer Gesamtobsternte nur einen kleineren Raum ein.

t Mirabellen,Heineclguden

e

v 52

Was in Deuischlands Obstgärten wächst.

Nprikoſen h 7

Deutschland dem Obstbau die gebührende Beachtung zu und stellt fest, wie groß die Obst-

über die deutsche Obsterzeugung.
anderen Obstsorten nehmen

Warenmärkke.
Wochenmarktpreise für Halle.

Markt-Kleinhandelspreise vom 27. Sept. in Reichspfennigen

Iaſeläpfel Pfd. 15--20 Hechte Pfd.Eßäpfel Pfd. 10--15 Aal, frisch Pfd. 170
Musäpfe! Pfd. 8--10 Goldbarsch Pfd. 10l'afelbirnen Pfd. 15--20 Weißfische Pfd. 30--60
Eßbirnen Pfd. 8--10 Gr. Heringe Pfd. 22
Kochbirnen Pfd. 5--10 Heringe, Schott. Stück 8--10
Bananen Stück 5--10 Bücklinge Pfd. 40--50
OQuitten »fd 20 Schellfische, ger. Pfd. 59
Heidelbeeren Pfd. Seelachs, ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pfd. 45 Aal, ger. Pfd.Preitzelbeeren Pfd. 30 Karpfen Pfd. 90Hagebutten Pfd. 20 Enten Pfd. 80--110
Kirschen, saure Pfd. Gänse Pfd. 70--110
Pflaumen Pfch. 20 Hühner Pfd. 60--80Weintrauben d. 25--35 kebhühner ſtück 50--110
Iomaten Pfd. 5--8 ſauben Stück 40--70Grüne Bohner Pfd. 18--20 Rehfleisch Pfd. 50--130
Wachsbohnen Pfd. 20--2 Hirschfleisch Pfd. 50--100
Salatgurken Stck. 5--15 Stallkanin Pfd. 60 65Senfgurken Stck. 8--12 W ildkanin Pfd. 50
Einlegegurken Mdl. 40--40 Wijl denten Stück 90--220
Rhabarber Pfel. kKüken StückRaclieschen Pfd. Kleine Enten Stück S
Weißkohl Pfd. 8 Molkereibutter Stück 78--80
Rotkohl Pfd. 10 12 Dtsch. Landbufter Stck. 72-75
Wirsingkoht Pfd. 10--12 ar Pfd. 20--23Blumenkohl Kopf 20--50 Kàäse Stück 20
Grünkoh! Pfd. flaumenmus Pfd. 40--43Rosenkoh Pfd Lübensaft Pfd. 28Sala Kopt 5--10 rtoſfeln neue 10 Pfd. 45--50
Spina! Pfd. 4--5 Nierenkartoffeln 10Pfd. 70--70
Mohrrüben Pfd. Eie Stück 8,5--10,5Kohlrüben Pfd. S 7itronen Stück 4--5Rote Rüben Bund d 8 Meerrettich tange 10--20
Kohlrabi Stück 3 Bettiche Stück 5--107wiebeln. Pfd. S Petersilie Pfd. 25RKapünzchen Pfd. 40 Schnittlaucl Bunc
sellerie Stück 5--15 schoten Pfd SPorree Bündei 10--2 Pfitferlinge Pfd. 70 70
Kabeljat hid. 40 sSteinpilze Pfd. 50--60Seelach- Pfd. Champignons Pfd 70

s ch ono Wur s t waren
Rindtleisch Schmeer Pid.zum Kochen Vfd. 60--70 Roßfleisc Pfd. 40--55

zum Braten Pfd. 70--90 schlackwurs Pfd. 140--200
Kalbilersch Knackwurst Pfd. 100--120um Kkocher i 70 chwarftenwurst Pſd 70--100

h raten Pfd. 80--116 Kot- und Leberwurst

Hammelfleisch h utrisch Pid. 80 100zum Kochen id. 80-85 eräueher d. 80- 100
zum Braten Pfd. 90--10 S eZiegenſfleisch Pſd 50--70 schinken, roh id. 120--160

Schweinefleisch gekocht Pfd 120--160Kamm u. Kotel. Vfd. 85--9 Speck eräuchert
Bauch und feites Fleisch fett Pfd. 99 100Pfd 80 mage- Pfd. 110--120

Magdeburg, 26. deptember. Zuckermarkt Preise lüi
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 k,
brutto für netto ab Vverladestelle Magdeburg. Gemahlem
Mehlis ber prompter lieferung Sept.

Hall sche Wertpapierkurse
(Mitgeteilt von der Vereimgung aliischer hankfirmen.)

27. September
heute Vortag

Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 51. 2 51,62 G
flaliescher Bankverein 62,50 b 02,50 G
Gewerbe- und tiandelsbank 55,50 55,00 GLanderedit Bank 40,00 40.00 GManstelder Bergbau A. G. 77,75 G 18,50 B
Prehlitzer 8raunkohlen 141,00 G 21,00 G
Kiebeck Montanwerke S SWerschen-Weitenfelser Braunkohlen S aBruckdorf- Nietlebener Bergbau

Ammendorfer Papier /4,87 G 00 Gönnerner Maizfabrik /1,00 C 09 GEngelhardt-Brauerer
Glauziger Zuckerfabrik
Malzfabrik Reinicke Co. 128,00 G 128,00 GHalle-Hettstedter Eisenbahn 20,00 G 50,00 G
tlallesche Maschinen- u. Eiseng. 74.00 G 74,00 G
Halliesche Röhrenwerke 29,50 0 9,00 G
Hildebrand Mühlenwerke 78,12 G 2
Kyffhäuserhütt e. 71,50 G 1.50 oGottfried Lindner 81,25 b 89,00 bStadtmühle Alsleben 116,00 B 119,00 bBSteuer utscheine Gr. I. 101,75 G J I01, 75 G
do. do. ohne l. 4. 34. 101,25 G Il 101,25 G
7eitzer Maschinen und Eisen
ZTuckerraffinerie Halle

à
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Mille uMantel Ton
Setzen wir uns an die Stelle anderer

Perſonen, ſo würden Eiferſucht und Haß
wegfallen, die wir ſo oft gegen ſie empfinden;
und etzen wir andere an unſere Stelle o
würden Stolz und Einbildung gar ehr ab-

nehmen. Goethe.
Wer die Arme ſinken läßt, der iſt überall

verloren. Wilhelm Raabe.

Hritibh am
neuen Empfangsherrn

Erzählung von Georg Geiersberg.
Nach dem geſandten Lichtbild handelte es

ſich bei dem neueingeſtellten Empfangschef des
Modehauſes „Chic“ um einen gepflegten Herrn
mittleren Alters mit höchſt ausdrucksvollem,
gemäßigt gerundetem Geſicht und eher dichtem
als lichtem Haarwald, kurz einen durchaus an-
ſprechenden Herrn.

Aber
Aber als Herr Werner Stauffinger erſchien,

da war ſich der Chef von „Chie“, Herr Direktor
Schlanker, einig: das iſt er gar nicht!
Dieſen Mann mit dem viel zu breiten Geſicht,
dem ſtumpfen Blick, dem lichten Haar hätte
er unmöglich verpflichtet, wenn er auf dem
Bilde ſo ausſah, wie er dort leider nicht
ausſah.

„Nun, Herr Stauffinger begann ſeinen
Dienſt. Das ließ ſich nicht vermeiden. Er
ahnte wohl nicht, einmal, wie entſetzt der Chef
über ſein Ausſehen war.

Er wunderte ſich nur, daß ihm der Chef in
der erſten Minute bereits ſagte:

„Das Haar bitte ich etwas gepflegter zu
tragen, Herr Staufinger; ich bitte, mich recht
zu verſtehen im Intereſſe unſerer Kun-
dinnen. Vielleicht angelegt, einen Scheitel,
oder ſonſt, wie Sie denken, nur nicht ſo künſt-
leriſch, bitte.“

„Gewiß, gern, Herr Direktor!“
Sonſt ſtand der Chef des Modehauſes „Chic“

Häufig gemeinſam mit dem Empfangschef in
der unteren Eingangshalle und teilte ſich mit
dem Empfangschef die Arbeit des Empfangens
und der Zuweiſung der Kundinnen an die
einzelnen Verfaufsſtände; jetzt umging er
ſcheu den Empfangschef Stauffinger.

„Jch kann ihn nicht ſehen“, klagte er daheim
ſeiner Frau. „Er iſt zwar höflich, kundig,
flink und recht gut für ſolchen Poſten geeig-
net. Aber er iſt zu häßlich.“

Frau Direktor widerſprach:
„Jch finde nicht, daß es ſo ſchlimm mit ihm

iſt. Aber ich werde ihn mir noch einmal an-
ſchauen. Jch würde nicht gleich wieder kün-
digen. Wer weiß, ob der nächſte, wenn er
wirklich beſſer ausſchaut, dasſelbe leiſtet!“

Auch die Freunde des Direktor Schlanker
beſahen ſich der Reihe nach den Empfangs-
herrn. Es war eine wichtige Angelegenheit.
Der Em n angsherr des führenden Modehauſes
der Stadt mußte tiptop ſein! Da ſprachen die
Freunde jern und bereitwillig ein Wörtchen
des Urt'ls mit.

„Er iſt ein überaus häßlicher Menſch“,
Iautete das Urteil des Nachbarn, Apotheken-
beſitzers Pflüger, der aber ſelber ein Urbild
der Häßlichkeit war.

„Er ſieht aus wie ein Typ von vorvorgeſtern
das iſt aber immerhin mein durchaus per-

fönlicher Eindruck“. erklärte der Direktor der
Stadtbank.

„Jch muß ſagen, er hat Formen, die ich auf
die Dauer unerträglich finden würde, ſo un-
männlich ſo zerfahren, ſo na. ich urteile an

und für ſich ſtreng; bei einem Beamten gibt
es ſo etwas nicht“, äußerte der Chef der Stadt-
polizei.

Den vierten Freund, der ein ſchlimmer Spöt-
ter war, bat Herr Direktor Schlanker aus-
drücklich darum, ſein Urteil nicht erſt abzu
geben, Er fürchtete ſich ehrlich geſagt vor deſſen
Ausſprüchen über ſeinen neuen Empfangschef.

Am nächſten Erſten erhielt Herr Stauffinger
ſeine Kündigung als Empfangsherr des Mode-
hauſes „Chie“.

Er war ſehr verwundert
„Darf ich mir die Frage geſtatten
„Zwingende Umſtände“, antwortete

weichend Direktor Schlanker,
Hingebend verſah während der reſtlichen

Wochen ſeiner Dienſtverpflichtung Herr Stauf-
finger ſein Amt. Er trug ſein Haar wieder
wie üblich. Er zeigte ſich höflich, verbindlich,
flink und gewandt. Niemand merkte ihm an,
daß er ſich in gekündigter Stellung befand. Ja,
man hatte den Eindruck, daß er in den letzten
Tagen in ausnehmend vergnügter Stimmung
ſeinen Dienſt verſah, natürlich trotzdem in voll-
ſter, peinlichſter Pflichterfüllung, immer artig,
höflich und verbindlich.

Was war dem Empfangschef Gutes begeg-
net? Eine beſſere Stellung? Unmöglich. Eine
beſſere Stellung als im „Chiec“ gab es über-
haupt nicht.

Direktor Schlanker zeigte dagegen in dieſen

aus

Unterhaltungsbeilage
Tagen häufig ein verbiſſenes Geſicht. Er be
trachtete mitunter verwundert und nachdenklich
den Empfangsherrn,

Am Ende des Monats fragten die Freunde:
„Na, wie ſieht denn nun der neue Empfangs

chef aus? Haſt uns das Bild diesmal noch nicht
gezeigt Oder haſt du ihn nach dem eigenen
Augenurteil eingeſtellt

„Wieſo? Was?“
„Na, den neuen Empfangschef

doch morgen
Direktor Schlanker ſchnitt ein ziemlich ver-

legenes Geſicht. Dann brach er los:
„Er geht, meint ihr? Ja, er geht als Emp-

fangschef, um als mein Schwiegerſohn zu blei-
ben. Das habe ich davon. Meiner Frau hat
er gleich gefallen. Das hätte mir zur Warnung
dienen ſollen. Frauen haben über das Aus-
ſehen ſolcher Herren ganz andere Anſichten als
wir Männer. Sie hat an unſere Tochter ge-
ſchrieben. Die hatte nichts Eiligeres zu tun,
als jeden Sonntag aus ihrem Penſionat her-
überzukommen. Sie hat ſich Knall und Fall
in dieſen Herrn Stauffinger verliebt, und Ver-
lobung wird ſein, ſobald ſie aus dem Penſionat
kommt. Was ſoll ich tun 7“

Die Freunde lachten Direktor Schlanker
wehrte ſich gereizt und empfindlich.

„Bitte, meine Herren! Er kann
etwas, Jch habe mich auch erkundigt; er iſt von
Haus aus nicht unvermögend. Auf das Aeußere

Der alte geht

Werden unſere Uhren muſeumsreif?
Ein Deutſchböhme erfindet die Weltzeituhr Die Zeiger ſollen anders-

herum lau'en Dachgehen wäre dann vorgehen
Eines der konſervativſten Dinge iſt die Uhr,

ganz gleichgültig, ob es ſich um eine Taſchen-
uhr oder eine rieſige Turmuhr handelt. Die
elektriſchen Uhren zum Beiſpiel, obwohl ſie
ungemein praktiſch ſind und phantaſtiſch pünkt-
lich gehen, haben ſich bis heute nicht recht ein-
geführt und nicht anders iſt es mit der 24-Stun-
denuhr. Sie iſt zwar heut geſetzlich, aber wir
ſagen noch immer ſechs Uhr abends und nicht
achtzehn Uhr.

Und nun kommt aus der Tſchechoſlowakei die
Nachricht, daß ſich dort ein Mann unterfangen
hat, unſer ganzes ſchönes Uhrenprinzip als
falſch zu erklären und uns etwas ganz anderes
dafür anzubieten. Die Sache ſcheint ſogar ſehr
ernſt zu ſein und daß ſie ſogar Wiſſenſchaftlern
Achtung abgerungen hat, beweiſt ein recht
freundliches Gutachten der deutſchen techniſchen
Hochſchule in Prag.

Der Erfinder der neuen Uhr, Direktor Tür-
mer aus Karlsbad, behauptet, daß alle unſere
Uhren falſch gehen. Falſch nicht ſo ſehr, weil
ſie eine ungenaue Zeit anzeigten, ſondern weil
die Zeiger verkehrt vorrücken, ſtatt wie es nach
aſtronomiſchen Grundſätzen richtig ſein würde.

Der Erfinder nennt ſeine neue Uhr eine
Weltzeituhr. Sie iſt ſo konſtruiert, daß
man auf ihr mühelos ſtets für jeden Punkt der
Erde die genaue Zeit ableſen kann. Es iſt alſo
mit Hilfe der Türmerſchen Uhr mögalich, von
Prag nach Honolulu zu reiſen, ohne daß man,
wie bei den normalen Uhren, von Breitengrad
zu Breitengrad die Zeiger vorſchieben vder
zurückſtellen muß. Die Uhr geht überall, an
jedem Ort richtig und pünktlich und läßt
keinerlei Jrrtümer über die genaue Orts-
zeit zu.

Dieſe wunderbare Eigenſchaft, überall un-
fehlbar zu ſein, verdankt die Uhr eben angeb-
lich dem Hauptprinzip, daß nämlich ihre Zeiger
genau umgekehrt laufen, wie bei allen bis-
herigen Uhren. Wenn alſo der Zeiger oben

ſteht die
ſondern

dann
rechts.

bei 12 oder 24 angelangt iſt,
nächſtfolgende Stunde nicht
links daneben.

Unſere bisherigen Uhren, behauptet der Er-
finder, ſind genau ſo veraltet, wie das ptole-
mäiſche Weltſyſtem ſeit den Entdeckungen des
Kopernikus. Während man ſich aber an dieſes
ſeit mehr als dreihundert Jahren immerhin
gewöhnt hat und es als ſelbſtverſtändlich an-
ſieht, daß die Erde eine Kugel iſt, die ſich inner-
halb des Sonnenſyſtems um ihre eigene Achſe
von Weſt nach Oſt dreht, plagen wir uns noch
mit dem Anachronismus unſerer alten Uhren,
deren Zeigerprinzip noch aus der Zeit von Ko-
pernikus herrührt.

Man wird nun abwarten müſſen, wie ſich die
Wiſſenſchaft der übrigen Welt zu dieſer Ent-
deckung äußert. Es iſt immerhin verwunder-
lich, daß wir in den letzten 400 Jahren von
der Aſtronomie noch niemals auf unſere ver-
alteten Uhren aufmrekſam gemacht wurden,
daß ſich im Gegenteil dieſelbe Wiſſenſchaft un-
abläſſig und mit großem Nutzen derſelben ver-
alteten Uhren bedient.

Wenn ſich das neue Uhrzeigerprinzip aber
Bahn brechen ſollte, bekäme die Uhreninduſtrie
eine gewaltige Ankurbelung. Denn ſo konſer-
vativ ſind wir nun doch nicht, daß wir mit
einer veralteten und falſch gehenden Uhr in
der Taſche unſer Leben weiterführen.

Wir würden fortan aber zu noch weiterem
Umdenken gezwungen ſein. Wenn unſere Uhr
bisher nachging, dann würde das bei der neuen
Uhr richtungsmäßig vorgehen heißen. „Erna
ſtell mal die Uhr eine Stunde vor!“ würde be-
deuten, daß Erna nach unſerer bisherigen Vor-
ſtellung die Uhr nachſtellt. Nicht anders würde
es mit den vielen Bewegqungsvorſchriften „im
Sinne des Uhrzeigers“ ſein. Eigentlich ſind
alſo unſere Uhren ſeit 400 Jahren immer nach-
gegangen. Und trotzdem iſt die Zeit nicht
ſtehen geblieben P. Grabisch.

wirklich

Nummer 226
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kommt es ja gar nicht ſo ſehr an. Uebrigens,
das wird Sie intereſſieren, und Jhr ſcharfes
Urteil wirkt daher merkwürdig: meine Tochter
hat geſagt, er ſieht entſchloſſen aus, männlich
und. tüchtig.“

Der Spötter hob den Finger.
„Jch fand, er ſieht faſt aus wie Goethe, als

er jung war.“
Da er ein ernſtes Geſicht zeigte, ſchwiegen die

übrigen Herren zu dieſem Ausſpruch und zogen
nur vor, dem Freunde eiligſt ihre Glückwünſche
auszuſprechen zu dieſem Schwiegerſohn,

Ein ſeitenes Tier
Eins der ſeltenſten Tiere der Welt iſt, in

wildlebendem Zuſtande, der afrikaniſche
Bongo, ein Verwandter der Antilope, der auf
den bewaldeten Hängen der Aberdareberge in
Kenya in Afrika lebt. Kein Großwildjäger
begibt ſich nach jener Gegend des afrikaniſchen
Kontinents, ohne die Hoffnung zu hegen, einen
Bongo ſeiner Jagdbeute einverleiben zu
können, aber die große Mehrzahl der Jäger
hat das Tier nicht einmal zu Geſicht bekommen.

Der Bongo iſt nämlich ebenſo ſcheu wie
ſchnellfüßig. Nur dem engliſchen Forſchungs-
reiſenden Eric Percy-Smitt gelang es, einige
Exemplare des ſeltenen Tieres einzufangen,
aber auch erſt nach großen Mühen. Um das
erſte Exemplar zu bekommen, ſtreifte er vier
Monate lang umher; der Fang des zweiten
erforderte ſogar einen Zeitaufwand von ſechs
Monaten. Jn dieſer Zeit ſtellten der For
ſchungsreiſende und ſeine Gehilfen Hunderte
von Fallen.

Eines Tages fing ſich wirklich ein Tier in
einer ſolchen Falle, aber nun zeigte ſich der
Bongo ſo widerſpenſtig, daß man ihn nicht
vom Fleck bringen konnte. Es blieb nichts
anderes übrig, als ihm ein kräftiges Schlaf-
mittel zu geben und ihn dann abzutranspor-
tieren. Jn der Gefangenſchaft fand er ſich je
doch bald in ſein Schickſal und konnte dann an
den Zoologiſchen Garten in New York ver-
ſchickt werden, während das zweite Tier nach
Rom geſandt wurde.

ist so spannend und gut geschrieben,
das Sie diesen Roman auch ihrem
Nachbar zu lesen geben sollten. Noch
besser ist es, Sie fordern Nachliefe-
rung im Sonderdruck an und Ihr Nach-
bar bestellt die Zeitung zum I. Okt.

„Das Unſichtbare iſt immer um uns. Es
verfolgt uns auf Schritt und Tritt, es iſt neben
uns zu jeder Stunde Wehe, wenn es
Form und Geſtalt annimmt, wenn es uns
gegenüberſteht als Künder und Mahner
wehe uns, wenn wir dann nicht gehorchen!“

„Summ, ſumm, ſumm“ ſangen die Drähte,
die neben dem eiſernen Weg an den hohen
Maſten ſchwangen.

„ratata, ratata“ antworteten triumphie-
rend die Räder des D-Zuges, der nach Weſten
zu wie ein Feuerwurm durch die Nacht ſchoß.

„Quatſch! Blödſinn!“ ſagte Georg Ramming
halblaut. Das ſchwarzgebundene Buch mit
dem Titel „Das Unſichtbare“ flog heftig auſ
den Polſterſitz. Die Seiten zitterten wie
lebende Weſen.,

So ein Schmarren! Und ſo etwas hatte er
für einen Kriminalroman gehalten, als er das
Buch mit der Spannung und Detektivromantik
verheißenden Betitelung auf dem Bücherkarren
vor dem Bahnhof hatte liegen ſehen. Dieſes
Gewäſch irgend eines verrückten „Spöken-
kiekers“ war wahrhaftig nicht der Leſeſtoff, nach
dem ſeine noch in der Hitze des Sportwett-
kampfes zitternden Nerven lechzten.

Des ſiegreichen Sportwettkampfes! Mit
einem Lächeln hob Georg Ramming das
braungebrannte Geſicht. Sein Blick glitt über
die ſchwarze Ledertaſche im Gepäcknetz.

Die Siegesbeute! Der ſilberne Pokal, den
er am Nachmittag erſtritten hatte im Kampf
der Pferde und der Männer auf der grünen
Bohn am Rande der großen Stadt!

Das Lächeln war noch auf ſeinen Lippen, als
er dem breitſchultrigen rundgeſichtigen Schaff
ner die Fahrkarte reichte.

Da kreiſten ſeine Gedanken wieder um das
Buch. Dieſer elende Schmöker! Das Unſicht-

Das Unſichtbare
Dovelle von Herberk Steinmonn

bare, hahaha! Gab's ja gar nicht! Man ſtand
mit feſten Beinen in dieſem harten, ſchönen
Leben. Man war dreißig Jahre alt und fuhr
mit der Siegesbeute der Stadt am Rhein zu;
wo ein liebes Mädel wartete

„Das Unſichtbare Blödſinn!“ murmelte
er im Halbſchlaf.

„Jhre Fahrkarte, bitte, mein Herr.“
„Sie waren doch erſt eben Georg Ram-

ming blickte verwirrt und ſchlaftrunken in das
Geſicht des Mannes in der Eiſenbahnuniform,
dieſes Mannes, der wie ein Schatten in dem
Abteil aufgetaucht war. Oder hatte er das
ſcharfe Rollen der Tür im Schlummer überhört.

„Jhre Fahrkarte!“
Verwirrt taſtete Ramming in der Taſche nach

dem ſchmalen Stückchen Pappe.
Nein! Das war ja auch gar nicht „ſein“

Schaffner von vorhin. Das war ein hagerer,
hohlwangiger Mann, dem die verſchoſſene Uni-
form viel zu groß zu ſein ſchien. Wie die tief-
liegenden Augen glitzerten! Was wollte der
Mann? War das überhaupt ein Schaffner?
Er ſah eher aus wie ein Bahnwärter oder
Bremſer. Maßte er ſich hier etwa Amtsbefug-
niſſe an, die ihm nicht zukamen?

„Jhre Fahrkarte, bitte“, ſagte die eintönige,
farbloſe Stimme des Uniformierten.

Georg Ramming fühlte ſich ganz wach. Er
hörte die Räder rollen und das Summen der
Drähte und verſpürte den kalten Zug des Nacht-
windes durch das halbgeöffnete Fenſter.

„Sie ſcheinen hier eine Art Privatkontrolle
auszuüben, die Jhnen nicht zuſteht“, ſagte er
mit betonter Schärfe. „Vielleicht weiſen Sie ſich
aus.“

Eine braune, knochige Hand nahm die Fahr-
karte entgegen. Ramming fühlte die Eiſeskälte
dieſer Finger und erſchauderte.

„Ausweiſe haben wir nicht mehr, junger
Herr. Aber Befugniſſe mitunter. Den Namen,
hihihi, den Namen --Hilfsbremſer Buchholtz
war ich zu melden nicht wichtig,Herr viel wichtiger, daß Sie auf der
nächſten Station umſteigen müſſen um-
ſteigen ſchnell umſteigen

Die Fahrkarte fiel zu Boden. Ramming
bückte ſich. Als er das Geſicht wieder hob, war
das Abteil leer. Der Eiſenbahner hatte es
lautlos verlaſſen wie er gekommen war.

Georg Ramming ließ das Fenſter herunter,
lehnte ſich hinaus in die Schwärze der Nacht
und ſtarrte dem Nachtwind entgegen.

Das kam davon, wenn man ſolch irrſinnige
Reiſelektüre kaufte. Quatſch, wie kam er
darauf, dieſe Angelegenheit überhaupt als un-
heimlich zu empfinden. Dieſer Hilfsbremſer
Buchholz war offenbar ein entlaſſener Bahn-
beamter, der einen kleinen Sparren im Kopf
hatte und nun, mochte der Kuckuck wiſſen, auf
welche Weiſe, ſich in die Züge einſchlich und den
Schaffner ſpielte. Für alles gab es eine natür-
liche Erklärung im Leben. Eigentlich hätte
man den Kerl unſchäölich machen und der
Bahnpolizei übergeben müſſen.

Auf der nächſten Station umſteigen. Das
fehlte gerade noch. Zwanzigmal in dieſem Jahr
hatte er ſchon dieſe Reiſe hin und zurück
gemacht. Er kannte ſeine Strecke.

Die Lichter dort zum Beiſpiel, das war die
kleine Station, die vor dem großen Haupt-
bahnhof lag, den der Zug um Punkt Mitter-
nacht erreichte. Zehn Minuten Aufenthalt gab
es da, aber gewöhnlich hielt der Expreß erſt
noch eine kleine Weile auf dem Haltepunkt,
ehe er das Einfahrtsſignal bekam

Schon rollten die Räder langſamer. Weißer
Dampf quoll in dicken Schwaden von der Loko-
motive die Wagenreihe entlang und verhüllte
für Augenblicke das nüchterne, niedrige
Stationsgebäude mit dem ſchmalen menſchen-
leeren Bahnſteig.
Die Bremſen knirſchten. Der Zug ſtand,
ſtand für eine halbe Minute. Immer noch
lehnte Georg Ramming lächelnd im Fenſter.

Ein ſchriller Signalpfiff von vorne. Knar-
rendes Löſen der Bremſen. Ein Ruck, das
erſte klirrende Rollen der Räder

Und da tat Georg Ramming das, was er
niemals begriffen hat. Er drehte ſich um, griff
zu der ſchwarzledernen Taſche, riß die Abteil-
tür auf, ſtürmte durch den Gang und war mit
einem Sprung auf dem Bahnſteig der kleinen
Station.

Die roten Schlußlichter des D-Zuges ver
ſchwanden nach Weſten zu, den funkelnden
Lichtern des Hauptbahnhofes entgegen.

Die kalte Nachtluft brachte Ramming zur
Beſinnung.

„Narr! Jrrſinniger Narr“, beſchimpfte er
ſich ſelber. Er fröſtelte. Drüben in dem
Dienſtgebäude ſchimmerte hinter einer Glastür
ein einſames Licht.

Ramming ſchritt energiſch darauf zu und
pochte. Der Sache mit dem geheimnisvollen
Schaffner oder was der Kerl ſonſt war, mußte
auf den Grund gegangen werden. Oder hatte
er das alles vielleicht nur geträumt?

„Bitte, mein Herr!“
Mit erſtauntem Blick ſah einer der Beamten

vom Nachtdienſt auf den Eindringling.
„Verzeihung“, begann Ramming, „aber einer

Jhrer Beamten, der Hilfsbremſer Buchholtz,
hat mir geſagt, ich ſolle hier ausſteigen.“

Der Blick des andern wurde noch erſtaunter,
mißtrauiſcher
„Der Hilfsbremſer Buchholtz iſt geſtern Nacht

hier vor dem Bahnhof tödlich verunglückt.“
Ramming war es, als drehe ſich alles um

ihn: Die Wände, die Regale, der Tiſch, die
Hebel und Apparate, der blonde Mann da
drüben in der blauen Uniform.

Das Telephon ſchrie ſchrill auf. Immer noch
Ramming vorſichtig im Auge behaltend, hof
der Beamte den Hörer.

Sein Geſicht wurde blaß
„Der D-Zug iſt verunglückt im Haupt

auf einen Perſonenzug aufgefahren
Tote

„Das Unſichtbare“, murmelte Ramming, es
lebt alſo doch!
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8. Fortſetzung

„Mr. Woods, gebürtig aus Boſton, USA.,
achtundfünfzigjährig, von Beruf Zirkusartiſt,
ohne Angehörige, plötzlich geſtorben während
der Ueberfahrt Southampton--Rio de Janeiro,
wurde feierlich in das Meer verſenkt. Sein
hinterbliebener Lehrling Tempete, freundlichſt
in Obhut genommen von Mrs. Linvur, ſoll im
erſten Hafenplatz, Bahia, einem Waiſenhauſe
übergeben werden.“ So lautete die Ein-
tragung, die der Kapitän der „Queen Mary“
am 26. September 1891 in das Schiffsjournal
machte.

Der Knabe Tempete ſaß indeſſen in der
Kabine der freundlichen Mrs. Linovur und
weinte, Stundenlang nun ſchon. Obwohl die
Dame alles mögliche verſuchte, um ihn aufzu-
heitern, abzulenken, wenigſtens zum Sprechen
zu bewegen. Schließlich wußte ſie ſich nicht
anders zu helfen: Sie legte vor dem Knaben
einige Bilderbücher hin, die ſie in London
für ihre Kinder gekauft hatte, ſtellte einen
Teller mit Obſt daneben, ging hinaus und
ſchloß die Kabine ab.

Als Tempete hörte, wie ſich der Kabinen-
ſchlüſſel im Schloß drehte, erwachte er aus
ſeinem Weinen und bekam eine furchtbare
Angſt. War er eingeſchloſſen? Sollte er immer
hierbleiben? Er rannte zur Tür, hämmerte
mit ſeinen Fäuſten mit aller Kraft dagegen,
ſo daß Mrs. Linour, die noch nicht weit ent-
fernt war, erſchrocken kehrtmachte und auf-
ſchloß. Der Junge klammerte ſich an ihre
Hände, ſie zog ihn an Deck, und dann ſpazier-
ten ſie auf und ab: Tempete ſchien nun endlich
beruhigt, und Mrs. Linour freute ſich, daß ſie
ſein Zutrauen gewonnen hatte.

Es blieb auch während der nächſten
ſo: Tempete fügte ſich ohne Widerſpruch allen
Anordnungen ſeiner guten Pflegerin. Aber
nur äußerlich; in ihm dagegen war eine große
Angſt, und ſie wuchs, je öfter er die Leute von
dem Hauſe reden hörte, in das er kommen
ſollte. Tempete wußte nicht, was ein Haus ſei.
Er kannte nur Wohnwagen, Wanderzirkuſſe
und als feſte Häuſer große ſteinerne Zirkuſſe.
Was aber war ein Waiſenhaus, in dem Kinder
immer bleiben ſollten, immer, vhne wieder
weiterzuwandern? Das mußte etwas Furcht-
bares ſein! Und dabei fiel ihm dann immer
ein: wie damals der Schlüſſel in der Kabinen
tür ſich drehte und er ganz allein in dem klei
nen, feſten Raume war.

Zwei Tage, bevor das Schiff Bahia anlief,
wurde das Kind Tempete vermißt. Mrs.
Linour meldete es dem Kapitän. Der ließ
das ganze Schiff abſuchen, alle Kabinen, alle
Winkel, alle Luken, ſoweit ſie überhaupt zu-
gänglich waren; aber Tempete wurde nirgends
gefunden. Man wiederholte die Suche am
nächſten Tage, am folgenden Tage; und als
ſie ebenſo ergebnislos verlief, mußte man ſich
leider beſcheiden mit der Mutmaßung, der
kleine Junge ſei ins Meer gefallen.

Planmäßig lief die „Queen Mary“ Bahia
an, dann Rio, Montevidey, ſchließlich den letz-
ten Hafen: Buenos Aires. Hier gingen die
letzten Paſſagiere von Bord, wurde der Reſt
der Ladung gelöſcht, darunter eine Menge
große Juteballen. Als dieſe, in der Nacht, auf
dem Kai lagen, löſte ſich daraus eine kleine
Geſtalt, richtete ſich mühſam auf und lief in
das dunkle Hafenviertel. Es war Tempete.
Acht Tage lang hatte er ſich auf dem Schiff
zwiſchen den Ballen verſteckt gehalten, ſich
kärglich genährt von dem Brot und den Früch
ten, die er ſchon tagelang vorher ſorgfältig
für dieſen Fall in einem kleinen Sack geſam-
melt hatte. Glücklich war er mit den Ballen
an Land gekommen an welches Land, das
wußte er gar nicht; jetzt war er ſo ſchwach, daß
er ſich kaum auf den Beinen halten konnte.
Aber er lief, lief weit weg vom Schiff, um
nur nicht in das gefürchtete Waiſenhaus von
Bahia zu kommen!

Zwei Tage ſpäter bekam ein Mann, der in
der Boca von Buenos Aires einen Müll
haufen auf noch brauchbare Gegenſtände unter
ſuchte, einen mächtigen Schrecken: Unter ſei-
nem Stocke bewegte ſich plötzlich etwas es
bildete ſich ein Loch wurde zuſehends größer

und mit einem Male hockte vor dem
Manne ein ſeltſames Lebeweſen: ein Kind an-
ſcheinend, faſt nackt und ſchwarz und weiß
gefleckt!

Der gute Mann holte ſofort einige Kollegen
herbei, und gemeinſam ſtarrten ſie das Wun-
derding den kleinen Tempete, der hier auf
der Suche nach Eßbarem verſunken war an,
ohne eine Hand zu rühren. Ein Kneipenwirt
erſt, der des Weges kam, traute ſich an das ge
fleckte Kind heran, redete es an ſpaniſch,
deutſch und bekam auch wirklich eine Ant-
wort: „Tempete hat Hunger.“

Der Gaſtwirt nahm Tempete mit ſich nach
w. gab ihm zu eſſen, verſuchte vergeb-

allerdings etwas aus ihm heraus-

Tage
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Der muſteriöſe Tigerhnabe
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zukriegen. Schließlich meinte die Frau des
Hauſes, man ſolle das arme Kind zunächſt mal
gründlich waſchen.

Da durchzuckte den Mann plötzlich eine
Jdee. „Warte mal!“ rief er. „Wir werden das
Kind zwar waſchen aber ſo, daß es ſeine
Flecken behält! Und dann werde ich es in
meinem Laden zeigen als den „geheimnis-
vollen Tigerknaben“! Was meinſt du dazu,
Frau?“

Die Frau war begeiſtert. Die Ausſtellung
von Abnormitäten war in dieſen Hafenkneipen
nicht ungewöhnlich. Aber einen ſolchen Tiger-
knaben, den hatte man hier noch nie geſehen.

Der „Tigerknabe“ wurde wirklich eine Sen-
ſation des Hafenviertels. Der findige Wirt
ſtrahlte, und auch Tempete fühlte ſich äußerſt
wohl. Er wurde gut gehalten, und ſeine Ar-
beit war ſehr leicht: Er ſaß auf einem kleinen
Podeſt, das durch Stricke ſorgfältig umgrenzt
war, mußte die Zähne fletſchen, brüllen,
miauen und von Zeit zu Zeit in ein rohes
Stück Fleiſch beißen. Wer zehn Cenutavo extra
zahlte, durfte den Tigerknaben einmal an-
faſſen. Jm allgemeinen aber war er von den
Zuſchauern ſtreng getrennt wie der Aus-
ſteller ſagte: ſeiner Gefährlichkeit wegen; tat-
ſächlich aber, um zu verhüten, daß etwa ein
Superkluger Tempetes Bemalung erkennen
könnte.

Jn dieſer Anſtrichkunſt erlangte Tempete
bald eine große Routine, wie er überhaupt
aus der ſtändigen Beobachtung dieſes Knei-
penpublikums und nicht zuletzt des
Wirtspagares manche Kniffe und Schliche lernte.

Eines Abends ſagte der Wirt zu Tempete:

Donnerstag, 27. September

e

„Hier gebe ich dir nun zum erſten Male Gelö,
Tempete! Leg es gut an, dann kriegſt du
mehr!“

Tempete blickte verdutzt auf die Peſoſtücke,
die ihm ſein Herr in die Hand gedrückt hatte.
Es war das erſte Geld, das ihm, Tempete, ge-
hörte! Jhm war zuerſt etwas wirr im Kopf.
Er wußte, daß man mit Geld etwas kaufen
konnte. Aber was ſollte er jetzt kaufen? Vor-
ſichtig ſteckte er die Geldſtücke in ſeine Hoſen-
taſche mit einem gelinden Grauen, ſo etwa,
als wenn einer eine geladene Waffe in die
Taſche ſteckt und leiſe fürchtet, ſie könne viel-
leicht doch von ſelber losgehen

Als Tempete am nächſten Tage ſeine Mit-
tagspauſe machte, ging er durch die Arkaden,
in denen allerhand Läden waren. Er ſah in
einem ſolchen Laden Kinder und Halbwüchſige
ſtehen und eine rot-weiße käſeartige Maſſe
eſſen, daß ihnen der Saft die Backen
herunterlief.

Tempete betrat den Laden, legte ſeine drei
Gelöſtücke auf den Ladentiſch und ſagte:
„Geben Sie mir, bitte, das da!“ Und dabei
zeigte er auf einen eſſenden Jungen

„Wieviel?“ fragte der Verkäufer.
„Sehr viel“, erwiderte Tempete.

ich doch das Geld hingelegt!“
Der Verkäufer murmelte:

verrückt?“

„Da habe

„Du biſt wohl
Und er hieb einen mächtigen Block

der weiß-roten Maſſe ab, legte ihn auf ein
Papier und reichte ihn Tempete.

Der ſtand noch einen Augenblick wartend,
beobachtete, wie der Mann das Geld in einen
Kaſten warf, wunderte ſich, daß nun ſein Geld
weg und der große bunte Block in ſeinen Hän-
den war, und biß endlich hinein. Er fand, daß
es ſcheußlich ſchmeckte, legte es auf einen Tiſch,
ſah ſich hilflos um.

Honhurrenzharmpf durch ſieben Städte
Sofort ſcharten ſich Menſchen um das Zeug,

das Tempete hingelegt hatte. „Jßt du es nicht?
Schmeckt es dir nicht?“ rief man ihm zu.

Er ſchüttelte den Kopf, ſagte: „Nein!“, dachte
plötzlich daran, daß er ja der Tigerknabe war,
brüllte alſo die Menſchen an und lief weg,
während ſich die hungrige Meute, heulend und
lachend, auf den Türkiſchen Honig ſtürzte

Als Tempetes Herr erfuhr, wie der Tiger-
knabe ſein erſtes Geld verjuxt hatte, ſagte er:
„Nun kriegſt du nichts mehr, Tempete! Denn
du verſtehſt nicht, wie man damit umgehen
muß!“

Das begriff Tempete nicht.
Eines Tages kam ein amerikaniſcher Schiffs-

kapitän in die Kneipe, wo der Tigerknabe aus-
geſtellt war, und bot dem Wirte fünfhundert
Peſo für ihn.

„Nicht für tauſend Peſo gebe ich den Jungen
her!“ rief der Wirt.

Aber dann gab er ihn doch für tauſend Peſo;
und der Kapitän nahm Tempete in ſein Hotel
mit, und am nächſten Morgen gingen ſie zu-
ſammen an Bord des Dampfers, der nach
New Hork fahren ſollte.

Tempete hatte Angſt vor dieſer Seereiſe; er
dachte dabei an ſeine verunglückte Reiſe mit
Miſter Woods, an deſſen ſchrecklichen Tod und
an das Waiſenhaus in Bahia. Aber die Fahrt
aitf dieſem Frachtöampfer, wo es keine Damen
gab, die einen in die Kabine einſchließen konn-
ten, verlief viel angenehmer als Tempete er-
wartet hatte, und munter kam er in New York
an. Was mit ihm werden ſollte, darüber hatte
ſich Tempete nicht weiter den Kopf zerbrochen.
Der Kapitän wird mich ausſtellen wie der Wirt
in Buenos Aires; er wird mir Geld geben,

und diesmal werde ich es beſſer verwenden
So etwa dachte Tempete.

Er war deshalb doch etwas überraſcht, als
der Kapitän zwei Tage nach ihrer Ankunft in
dem Hotelzimmer, das ſie genommen hatten,
einen großen, dicken Mann empfing, von ihm
tauſend Dollar bekam, ein Papier unterſchrieb
und dann zu Tempete ſagte: „Alſo, Tempete,
das iſt nun dein neuer Herr: Miſter O'Brien,
der berühmte Schauſteller!“

Einen ſolchen Menſchen wie Mr. O'Brien
hatte Tempete in ſeinem ganzen Leben noch
nicht geſehen: Er war ſehr groß, mächtig dick,
hatte weite karierte Hoſen, einen langen
ſchwarzen Rock, eine mächtige Goldkette auf
dem Bauch, an jedem Finger einen großen
Ring, auf dem Kopf einen hohen grauen
Zylinder, unter dem dicke dunkle Locken hervor-
kamen, und in dem feuerroten Geſicht eine ge-
waltige Naſe, auf der ein goldumränderter
Kneifer hin- und hertanzte.

Mit einer rieſenſtarken Stimme, die aber ſo
dumpf klang, als wenn ſie aus einem Keller
oder aus einem Faſſe käme, ſagte O'Brien,
während er Tempete von allen Seiten mußerte:
„Teurer Junge! Goldjunge! Für das „Ele-
fantenmädchen“ habe ich ſeinerzeit bloß die
Hälfte gezahlt, für die „Dame mit dem Voll-
bort“ bloß ein Drittel, und Seejungfrauen,
dickſte Damen, Rieſen, Frauen vhne Unterleib
könnte ich ödutzendweiſe kriegen für tauſend
Dollar! Hoffentlich wirſt du ein Geſchäft,
Junge!“

Und der „Tigerknabe“ wurde ein Geſchäft!
Mr. O'Brien ſtrahlte jedesmal, wenn er vor
dem Zelte ſtand, mit dem Stock auf die rieſigen
Bilder zeigte, die Tempete in phantaſtiſcher

Die Pache des Bünſtlers
Hogarth, der große Satiriker unter den eng-

liſchen Malern, war auch in ſeinem Umfang
ein Menſch von biſſigem Humor. Eines Tages
wendete ſich der reiche, durch ſeinen Geiz be-
rüchtigte Lord Leslie an den Künſtler mit der
Aufforderung, er möchte die Halle ſeines
Hauſes mit einem Wandgemälde ſchmücken,
das den Zug der Kinder Jſrael durch das Rote
Meer darſtellt. „Gut“, ſagte Hogarth, „ich will
Jhnen das Bild malen, der Preis würde
hundert Guineen betragen.“ „Unmöglich“,
erwiderte der Lord, „die Zeiten ſind ſchlecht,
ich könnte höchſtens zwanzig Guineen für das
Bild ausgeben.“ „Das iſt entſetzlich wenig“,
ſagte Hogarth enttäuſcht, „da ich aber in Geld-
verlegenheit bin, will ich mit der Summe ein-
verſtanden ſein, unter der Bedingung, daß ſie
mir ſogleich ausgehändigt wird. Morgen mache
ich mich an die Arbeit.“

Lord Leslie war mit dem Vorſchlag einver-
ſtanden. Er überreichte dem Künſtler die
zwanzig Guineen, und Hogarth bat, daß er
ſein Werk am nächſten Tage ſchon in aller

Frühe beginnen dürfe. Er trat denn auch in
der Tat ganz früh mit einem Gehilfen an, der
einen Eimer voll blutroter Farbe ſchleppte.
Hogarth nahm einen großen Pinſel und über-
tünchte die Wandfläche, die für das Bild be-
ſtimmt war, von oben bis unten mit dem
blutigen Rot. Dann ſetzte er ſich hin, rauchte
eine Pfeife und wartete.

Der Lord erſchien im Morgenkleid, ſah
ſtaunend die rotübertünchte Wand und fragte
unwillig, was das zu bedeuten habe. „Es iſt
das beſtellte Bild“, erwiderte Hogarth. „Das
Bild? Jrch ſehe kein Bild“, ſagte der Lord mit
wachſendem Zorn, denn er witterte Unheil,
„was ſoll das bedeuten?“ „Das Rote Meer“,
entgegnete Hogarth phlegmatiſch. „Und wo
iſt der Pharao und wo ſein Heer?“ „Sie ſind
alleſamt ertrunken.“ „Und wo ſind die Kin-
der Jſrael?“ „Können Sie ſich das nicht
denken, Sire? Zum Betrachten guter Bilder
gehört Phantaſie. Die Kinder Jſrael haben
natürlich alle längſt wohlbehalten das andere
Ufer erreicht
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Verzerrung darſtellten, mit Donnerſtimme,
während zehn Orcheſtrions dröhnten, zum Be
ſuch der einzigartigen Attraktion einlud und die
Leute maſſenweiſe zur Kaſſe ſtrömten. O'Brien
hatte ein großes Wanderunternehmen: Zirkus,
Menagerie, Spielbuden, eine ganze Zeltſtadt;
ſein liebſtes Zelt aber war das mit dem Tiger-
knaben, und deshalb annoncierte er dort auch
immer ſelbſt.

Tempete hatte es gut bei O'Brien; er hatte
ſogar einen eigenen ſchönen Wohnwagen, den
O'Brien freilich immer ſorgſam abſchloß, wenn
der koſtbare Knabe darin war; und als ſie zwei
Jahre durch die Weſtſtaaten gereiſt waren, gab
O'Brien ihm tauſend Dollar Tempete
ſchloß ſie in ſeinem Wohnwagen ein, ſah täglich
nach, ob ſie noch dalägen, kümmerte ſich aber
im übrigen nicht darum; denn erſtens wollt

er ſich hüten, ſie wieder in Türkiſchem Honig
anzulegen, und zweitens hatte er hier, den
ganzen Tag in der Show ſitzend, doch keine
Gelegenheit, Geld auszugeben.

Eines Abends ſah Tempete: wie der Mann,
der immer vorwegreiſte und die Rieſenplakate
ankleben ließ, ganz aufgeregt von ſeiner Tour
zurückkam, ſeinem Chef O'Brien haſtig etwas
berichtete, was dieſen in ſtärkſte Erregung
brachte.

So hatte Tempete den Miſter O'Brien noch
nie geſehen: Er ſchüttelte ſo heftig mit dem
Kopf, daß der Zylinder herunterfiel, fuchtelte
wild mit ſeinemStock, als wollte er die ganze
Welt in Trümmer ſchlagen, und ſeine Backen
ſchwollen an daß Tempete dachte, ſie würden
im nächſten Augenblick platzen als er ſchrie:
„Kampf! Kampf! Kampf! Bis zur Ver-
nichtung!“

Tempete kriegte eine Gänſehaut. Mit wem
wollte Mr.
vernichten7?

O'Brien kämpfen? Wen wollte er
(Fortſetzung folgt.)
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Bedeutung der einzelnen Wörtera) von links nach recht s: 1 Flügelroß,
6 Rieſenſchlange, 7 pommerſcher Küſtenfluß,
10 Stadt in Jtalien, 11 Opernlied, 13 griechi-
ſche Landſchaft, 15 Fiſchfett, 18 Nährmutter,
20 Nebenfluß des Rheins, 21 Bauwerk, 22 Teil
der japaniſchen Kleidung, 23 Anſicht;

b) von oben nach unten: 2 männliches
Haustier, 3 Nebenfluß des Rheins, 4 Laubbaum,
5 däniſche Jnſel, 8 kleine Meeresbucht, 9 geiſt-
liches Tonſtück, 12 Gebirge auf Kreta, 14 Stadt
an der unteren Donau, 16 deutſcher Sportsmann,
17 Bezeichnung, 18 Waldpflanze, 19 Nebenflu

des Rheins. 3411
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Sport und Leibesübungen Nr. 226
n Donnerstag, 27. September 1934

Von San Sebaſtian nach Brünn
Deutſche Rennwagen beim Maſaryk-Rennen.

Den Abſchluß der europäiſchen Automobilrennzeit
1934 bildet das 5. Maſaryk-Rennen, das am
Sonntag in Brönn zur Entſcheidung gelangt.
Schauplatz des Rennens iſt eine 29,142 Kilometer
lange, ziemlich hügelige Rundſtrecke, die von den
Wagen bis 1500 cem 15mal 437,130 Kilometer und
von den Großen 17mal 495.414 Kilometer abzu
fahren iſt. Jnsgeſamt ſind 39 Wagen gemeldet wor-
den, darunter auch die neuen deutſchen Rennwagen
von Mercedes-Benz und Auto-Union. Jn der großen
Klaſſe dürfte es auch wieder zu einem Zweikampf
zwiſchen den beiden deutſchen Marken kommen. Für

rceedesBenz ftarten Caracciola, Fagioli
und Henne, für die Auto- Union Stuck, om-
berger und Prinz zu Leiningen. DieHauptgegner der Deutſchen ſind wohl weniger die
Alfa Romeo-Leute Varzi, Chiron und Comotti, als
die Bugattifahrer Benoiſt und Wimille. Nu-
volari geht mit einem großen Maſerati ins Rennen.
Jn der kleinen Klaſſe iſt der Berliner E. G. Burg-
g aller (Bugatti) Favorit, der das Rennen bereits
in den beiden letzten Jahren gewonnen hat. Weitere
deutſche Teilnehmer ſind hier Brudes (Breslau,
MG.), Schellenberg (Dresden), Simons (GBerlin)
(beide Bugatti). Zu den ausſichtsreichen Bewerbern
dieſer Klaſſe zählen noch die beiden engliſchen MG-
Fahrer Seaman und Evſton ſowie der Italiener
Farina (Maſerati) und der Tſcheche Sojka (Bugatti).

er

Die 5A- Radfahrer in Nürnberg
Achte Etappe eine Geſchwindigkeitsprüfung.

Nach einem Ruhetag in München, der von ver-
ſchiedenen Mannſchaften dazu benutzt worden war,
Gangſchaltungen einzubauen, traten die Teilnehmer
an der SA-Radfernfahrt am Mittwoch die Rückfahrt
nach Berlin an. Die achte Etappe war wieder eine
reine Geſchwindigkeitsprüfung, ſie führte von Mün-
chen über Pfaffenhofen, Jngolſtadt und Neumarkt nach
dem 181 Kilometer entfernten Nürnberg, wo den
Fahrern bei ihrer Ankunft von der Bevölkerung ein
überaus herzlicher Empfang bereitet wurde. Mit den
zahlreichen ſchwierigen Steigungen fanden ſich wie-
derum die Leute des Sturmes 10/2-Berlin am beſten
ab, die mit 5:24:38 die beſte Zeit des Tages erzielten.
Die Berliner fuhren einen Vorſprung von faſt zwölf
Minuten gegen die Sta. 168- Offenbach heraus, die
in 5:36:15 den zweiten Platz beſetzte vor Sturm 12/11
Breslau in 5:37:55 Sturm 103- Berlin in 5:41:20.
Jn der Geſamtwertung ergibt ſich nach der 8. Etappe
folgender Stand: 1. Sturm 10/2- Berlin 47:45:38, 2.
Sta. 168- Offenbach 48:57:15, 3. Sturm 103-Berlin
49:32:20.

Unſere Rakionalmannſchaft

Die Fußballvertretung für Kopenhagen.
Die deutſche Nationalmannſchaft für den am

7. Oktober in Kopenhagen ſtattfindenden Fuß-
ball-Länderkampf gegen Dänemark iſt wie folgt auf-
geſtellt worden: Tor Buchloh (VfB. Speldorf);
Verteidiger Janes (Fortuna-Düſſeldorf,
Schwarz (Viktoria-Hamburg); Läufer Gramlich
(Eintracht-Frankfurt), Szepan (Schalke 04), Cielinſki
(Hamborn 07); Stürmer: Lechner (Schwaben-
Augsburg), Hohmann (VfL. Benrath), Conen
(FV. Saarbrücken), Rohwedder (Eimsbüttel), Fath
(Wormatha-Worms). Als Erſatzleute wurden be-
ftimmt: Tor: Kath (Eimsbüttel), Verteidiger: Stührck
(Eimsbüttel), Läufer: Schulz (Arminia Hannover).
Man kann ſich nicht gut vorſtellen, daß auch nur ein
Poſten dieſer Elf ſtärker beſetzt werden könnte. Die
Hereinnahme Conens läßt erfreulicherweiſe darauf
ſchließen, daß der Saarbrücker wieder vollſtändig
hergeſtellt iſt. Von den beiden in die Mannſchaft
aufgenommenen Hamburgern zeichnete ſich der junge
Schwarz bereits bei der Weltmeiſterſchaft in
Jtalien aus. Der ſchußgewaltige Rohwedder erhält
hier Gelegenheit, ſich einen Dauerplatz in der Natio-
nalmannſchaft zu erkämpfen.

Amerika nimmk an der Olympiade keil

Deutſcher Dank für amerikaniſche Teilnahme.
Der Präſident des Organiſationsausſchuſſes für

die XI. Olympia in Berlin 1936, Staatsſekretär a. D.
Lewald, hat dem Präſidenten des amerikaniſchen
Olympia- Ausſchuſſes in einem Danktelegramm ſeine
tiefe Befriedigung und aufrichtige Freude darüber
ausgeſprochen, daß der amerikaniſche Olympia-Aus-
ſchuß die deutſche Einladung zu den Olympiſchen
Spielen angenommen hat. Deutſchland werde, heißt
es in dem Telegramm, mit offenen Armen die aus-
gezeichneten amerikaniſchen Athleten, die zu den
Winterſpielen nach Garmiſch-Partenkirchen und zu
den Hauptſpielen nach Berlin kommen, empfangen.

Blinzen nicht in Budapeſt
Wegen der zur Zeit in den ungariſchen Rennſtällen

herrſchenden Huſten- Epidemie ſieht ſich der Ungariſche
Jockey-Club veranlaßt, das für den kommenden Sonn
tag ausgeſchriebene Ungariſche Saint Leger aufzu-
heben. Zu dieſem Rennen ſollte bekanntlich der
Deutſche Saint Leger Sieger Blinzen entſandt
werden. Die Expedition mit dem famoſen Hengſt
kommt alſo leider nicht zuſtande.

Ringerkurnier der Kreisbeſten.
Bantam- und Federgewichtler am Start.

Die Leitung des Turn und Sportvereins
von 1885 iſt mit der Durchführung eines Rin-
gerturniers der kreisbeſten Bantam- und Feder
gewichtler beauftragt. Das Turnier wird am
kommenden Sonntag im „Schützenhaus“ aus
getragen. Die Kämpfe, über die Einzelheiten
noch bekannt gegeben werden, dürften ſicher
bei den Freunden des Kraftſports viel Ba-
achtung finden.

Mannſchafts Meiſterſchaft im Ringen
Die beiden erſten VorſchlußrundenBegegnungen

um die deutſche Meiſterſchaft im Mannſchaftsringen
gingen am Wochenende in Hörde und Köln vor ſich.
Eine recht einſeitige Angelegenheit war das Treffen
zwiſchen dem Athletik- Klub 04 Hörde und Ger
mania Felſenfeſt-Halle, das die Weſtdeut
ſchen überlegen mit 14:2 Punkten gewannen. Weſent
lich knapper war der Ausgang des Kampfes in Köln
zwiſchen dem KHraftſportverein 98-Köln und Sieg
fried-Ludwigshafen, in dem die Süddemnt
ſchen mit 8:6 Punkten die Oberhand behielten.

Jm Laufe des Mittwochs ſind beim Aero Club
von Polen, der mit der Durchführung des Gordon-
Bennett-Wettfliegens der Freiballons 1934 auf
Grund ſeines vorjährigen Sieges betrautworden war, die letzten noch ausſtehenden Landes
meldungen eingegangen. Die ſofort vorgenommenen
Berechnung, die natürlich noch einer genauen Ueber-
prüfung an Hand der Bordbücher bedürfen, ergaben,
daß Polen in dieſem Rennen der Freiballons wie
derum Sieger geblieben iſt. Die größte Strecke legte
mit 1310 Kilometer der nach dem polniſchen National-
helden „Koſzciuſzko“ benannte Ballon zurück,
der von dem Vorjahrsſieger Kapitän Hynek
und Pomaſtki geführt wurde. Der „Kuſzciuſzko“ lan
dete in der Nähe der Ortſchaft Woroneſch, nordöſtlich
von Moskau. Auch der zweite Preis dürfte an einen
polniſchen Bewerber fallen, und zwar an den Ballon
„Warſchau“ (Burzinſki-Zakrzewſki), der nach einem
Fluge von 1240 Kilometer in der Gegend von
Rjäſan, 180 Kilometer ſüdöſtlich von Moskau, nieder-
ging. Für den dritten Platz kommen mit je 1170
Kilometer der im finniſchen Seengebiet im Waſſer
niedergegangene polniſche Ballon „Polonia“
(Januſz-Wawſzezak) und der in Rußland zur Erde
zurückgekommene belgiſche Ballon „Belgica mit
dem oftmaligen Gordon-Bennett-Sieger Demuyter
(Begleiter Coeckelberg) in Frage.

Von den drei deutſchen Ballons kam die
„Deutſchland“ unter Führung von Goetze und
Burghard mit rund 950 Kilometer noch am weiteſten.

Alle Ballons ſind gelandet
Der Vorjahrsſieger Polen auch in dieſem Jahre wieder GordonBennelkHieger

Der Ballon landete in einſamer Gegend in Dnuo im
Leningrader Gebiet; auf die Nachricht hin, daß die
Beſatzung bei der Landung verletzt worden ſeien,
entſandte die ruſſiſche Luftfahrtsgeſellſchaft ſofort
zwei Sanitätsflugzeuge, die die Ballonfahrer aber
wohlbehalten vorfanden und ſie nach Leningrad brach-
ten. Jn der gleichen Gegend waren auch noch mehrere
andere Ballons gelandet, ſo der Amerikaner „Buffalo
Expreß Courir“ (HinnemanPaneik) bei Gdow, die
Franzoſen „L'Aigle“ (Dolfus-Jauquet) bei Pljuſſa
und „Lorraine“ (Boitard-Dupont) bei Luga ſowie
der Jtaliener „Dur“ Amoroſo-Pirazzoli) bei
Ljada. Die Beſatzung der „L'Aigle“ berichtete, daß
ihr Ballon durch dichte Schnee- und Regenwolken bis
auf 6000 Meter Höhe geſtiegen, dort aber wieder in
Schneewolken geraten ſei, worauf er ſofort zu ſinken
begann. Die beiden Schweizer Ballons „Zürich“
(Gerber-Tilgenkamp) und „Stadt Baſel“ (van Baerle-
Dietſchi) landeten nach Ueberfliegen des Dnjepr in
der Gegend zwiſchen Homel und Smolenſk, während
die „US. Navy“ (Kendall-Orville) am Peipuſee, der
Rußland und Eſtland trennt, niederging.

Ein deutſcher Sieg im Ausland
Zu einem eindrucksvollen Siege kam Paul Rütt-

chen auf NSU. im Motorrad-Rennen von Mähriſch-
Oſtrau, indem er mit 140 Stdklm. die abſolut ſchnellſte
Zeit des Tages und neuen Streckenrekord erzielte.

Der Turn und Sportverein Leunag e. V. be
geht wie wir ſchon mehrfach berichtet haben,
gegenwärtig ſeine Jubiläumswoche. Aus die
ſem Anlaß iſt es wohl angebracht, einen kur-
zen Rückblick auf die Vereinsgeſchichte zu hal
ten. Der am 20. September 1919 damals als
Turnverein Röſſen gegründete Verein wurde
von 17 Turnbrüdern aus der Taufe gehoben.
Die Wiege des Vereins ſtand im Hofe der
Kurzen Gaſſe Nr. 1 „hinter der kleinen
Kantine des Gaſthofs Buſch. Der vorläufige
Vorſtand unter Leitung von Tbr. Karl Jn in
ger betrieb ſofort energiſch den Ausbau des
Vereins und das neue Glied innerhalb der
deutſchen Turnerſchaft entwickelte ſich zu-
ſehends, ſo daß bald ein größerer Turn
raumim Saaldes Gaſt hauſes Böhme
in Göhlitzſch beſchafft werden mußte. Die erſten
Geräte ſtellten unſere Merſeburger Turn
vereine, der MTV und der ATV dem jungen
Turnverein Röſſen leihweiſe zur Verfügung,
bis ſich die Röſſener mit Unterſtützung der
Leitung des Ammoniakwerks dann nach und
nach eigene Geräte beſchaffen konnten.

Bereits zur erſten Generalverſammlung, die
am 10. Januar 1920 ſtattfand, konnte der
Vorſtand dank ſeiner regen Tätigkeit einen
Mitgliederſtand von 222 verbuchen. Eine
Schülerinnenabteilung wurde im gleichen Jahr
gegründet, doch trennte ſich die Schwerathletik-
abteilung und die Fußballabteilung wieder
vom Verein und machten ſich ſelbſtändig. Jm
gleichen Jahr wurde auch der Ausbau des
Sportplatzes in Göhlitzſch in Angriff ge-
nommen, der trotz der folgenden ſchweren Jn-
flationsjahre am 17. Juni 1923 feſtlich geweiht
werden konnte. Jn den kommenden Jahren
wurde der Verein ſtändig weiter ausgebaut,
vor allem kam ihm die Fertigſtellung der
Turnhalle in der Siedlungsſchule
für die Winterarbeit ſehr zuſtatten. Die im
Jahre 1924 gegründete Handballabtlg.
kann nun ebenfalls auf ihr zehnjähriges Be
ſtehen zurückblicken.

Das 60 jährige Jubelgauturnfeſt des nord-
oſtthüringer Gaues wurde vom Verein aus-
gerichtet und bedeutet ein Ruhmesblatt in der
Vereinsgeſchichte. Die Gründung von Abtei-
lungen für den Waſſer- und Winterſport, ſo-
wie der Tennisabteilung und die Rückkehr
früher abgeſplitterter Gruppen, erweiterten
den Mitgliederbeſtand ſtändig, ſo daß er 1926
auf 804 angewachſen war. Zum Andenken an
den im Jahre 1927 verſtorbenen Frauenturn
wart Karl Baumann wurde eine Stiftung
geſchaffen. Das Jahr 1928 ſtand im Zeichen
des Deutſchen Turnfeſtes in Köln,
von dem der Verein zwar noch keinen Sieg
mit heimbringen konnte. Das 10. Vereinsjahr
war ein Jahr reicher Erfolge „denn auf den
von den Mitgliedern beſchickten Turnfeſten wur
den viele Siege errungen. Der Kreistag des
13. Turnkreiſes der DT fand ebenfalls in
Röſſen ſtatt. Durch den Zuſammenſchluß des
Turn und Sportvereins Röſſen e. V. und
des Sportvereins Marathon wurde das am
25. April 1925 geweihte Leuna-Stadion
auch die Wirkungsſtätte des Turn- und Sport-
vereins. Das Stadion iſt erſt durch den Zu
ſammenſchluß dieſer beiden Vereine voll aus-
genutzt worden und hat weſentlich zum Auf
ſchwung des Vereins mit beigetragen.

Das Leuna-Stadion wurde am 26. Juni 1932
weltbekannt durch die Weltrekorde
die bei den leichtathletiſchen Frauenverbands
wettkämpfen zwiſchen dem Verband branden-
burgiſcher Athletikvereine und dem Verband
mitteldeutſcher Ballſpielvereine in der 4 mal
200 Meterſtaffel auf ſeiner Laufbahn erzielt
wurden. Das Jahr 1933 weiſt den Rekord
mitgliederſtand von 1235 auf. Auch ſonſt war
dieſes Jahr an Erfolgen reich, denn außer
dem Zwölfkampfſieger auf dem Deutin e ſtellte derwen men ler wel da

und Fünfkampf. Der insführer,

Vom „Hinterhof“ zum Stadion.
Aus der Geſchichte des Turn und Sporivereins Leung. Von 17 Gründern

bis 1235 Mitgliedern. KRückſchau und Ausblick.

Tbr. Spiegel, legte nach elfjähriger Füh-
rung ſein Amt aus Geſundheitsrückſichten nie-
der. Er wurde für ſeine Verdienſte um den
Verein zum Ehrenvorſitzenden ernannt. Das
Jubiläumsjahr weiſt zwar im Mitglieder-
beſtand einen kleinen Rückgang auf, doch
ſtehen die auf allen Gebieten errungenen Er-
folge denen der Vorjahre kaum nach.

So hat alſo der Turn- und Sportverein
Leunga e. V., wie er inzwiſchen umbenannt
wurde, allen Grund, nun zur Feier ſeines
15jährigen Beſtehens mit berechtigtem Stolz
auf das in dieſer Zeit Geſchaffene zurückzu-
blicken. Er iſt innerhalb der großen DT ein
wertvolles Glied und wie ſchon ſo oft bisher
werden auch die kommenden Jahre noch
manche Gelegenheit bieten, im deutſchen
Turner- und Sportlerleben vom Turn und
Sportverein Leung Beachtenswertes zu ſehen
und zu hören.

Arbeiksdienſt TurnBgg 15:3 (6:1)
Die Handballmannſchaft des Gauſtabes Mer-

ſeburg trat geſtern zu einem Freundſchaftsſpiel
gegen die Elf der Turneriſchen Vereinigung an
Wie ſchon in den beiden letzten Spielen der
Arbeitsdienſtmannſchaft gegen unſeren ATV
und MTV lieferten ſich auch die geſtrigen Geg-
ner ein durchaus gleichwertiges und verteil-
tes Spiel, in dem wohl um jeden Erfolg gerun-
gen wurde, das aber trotzdem einen jederzeit
fairen und freundſchaftlichen Charakter trug.
Die Vereinigten verfügten über die weitaus
beſſere Technik und lagen nicht zuletzt auch
Dank ihrer körperlichen Ueberlegenheit bis zur
Pauſe mit 6:1 in Führung. Trotzdem ließ ſich
die Mannſchaft des Gauſtabes nicht mutlos
machen und kämpfte auch nach der Pauſe mit
aller Energie weiter. Die Platzbeſitzer konn-
ten das Endreſultat auf 15:3 hochſchrauben,
doch drückt dieſe hohe Torquote den Spielverv-
lauf nur einſeitig aus. Jm Felde ſtanden auch
die Arbeitsdienſtler ihren Mann, beſonders
ihr gegenſeitiges Zuſpiel hat ſich erfreulich
gebeſſert, doch fehlt der Elf noch immer der
erfolgreiche Torſchütze. Bei weiteren Spielen
wird auch hier Schritt für Schritt eine Beſſe-
rung eintreten.

1. Hamburger Stadkpark- Rennen
200 Meldungen zur Motorrad-Meiſterſchaft.

Mit dem neugeſchaffenen Motorradrennen auf der
6,006 Klm. langen Strecke im Hamburger Stadtpark
findet die deutſche Motorrad-Straßenmeiſterſchaft
ihren Abſchluß. Wie nicht anders zu erwarten war,
tritt noch einmal die geſamte Klaſſe der deutſchen
Motorradfahrer zum Kampf an, und in allen Klaſſen
wird heiß um Sieg und Meiſtertitel geſtritten werden.
Jnsgeſamt ſind 202 Meldungen abgegeben worden;
davon entfallen 113 auf die beiden, über je 30 Run
den gleich 180,18 Klm. führenden Meiſterſchaftsläufe
der Solomaſchinen, 25 Unterſchriften hat der Meiſter
ſchaftslauf der Seitenwagenklaſſe über 25 Runden
gleich 150,15 Klm. erhalten, und am Rennen der Aus
weisfahrer über 60 Klm. beteiligen ſich 64 Bewerber.
Die Organiſationsarbeiten ſind nahezu abgeſchloſſen
Die Mehrzahl der Bewerber hat auch ſchon die Renn
ſtrecke ausprobiert; dieſe iſt als außerordentlich ſchnell
zu bezeichnen, wie die erzielten Durchſchnittsgeſchwin-
digkeiten von rund 120 Klm. Std. erkennen laſſen,

K S EBSchachgemeinſchaft Leunag.

Die 3. Runde des Winterturniers brachte
folgendes Reſultat: Keſſel--Lange 1:0, Tramm
gegen Löbe 0:1, Walzel--Bott 0:1, Wagner
Bräuning 0:1, Hofmann--Gareis 0:1, Bock
gegen Lipus 1:0, Walzel--Bräuning 0:1.

ie Partie Bott--Lore ſteht noch aus. Uter
möhle tritt leider infolge Zeitmangel vom
Turnier in Leung zurück. Die 4. Runde
ſieht folgende Zuſammenſetzung vor: Lipus
gegen Keſſel, Lore Bock, Bräuning--Hofmann
Löbe--Wagner, Lange--Walzel, Gareis--Bot

r

Schachfreunde Beuna-Kötzſchen.
Für kommenden Montag, dem 1. Oktober,

empfangen die Schachfreunde den Schachklub
Freyburg zum Rückkampf. Bekanntlich ſpiel-
ten die Geiſeltaler gegen Freyburg-Naum-
burg kombiniert 5:16. Da die Freyvburger.
diesmal den Kampf allein beſtehen müſſen,
kann man mit Recht auf den Ausgang ge-
ſpannt ſein.

Halles Steher-Nachwuchs
Eröffnung der Dortmunder Winterbahn.
Die deutſche Winter-Radrennzeit nimmt am Sonn

kag auf der Bahn in der Weſtfalenhalle zu Dortmund
ihren Anfang. Für den Eröffnungstag iſt ein recht
vielſeitiges Programm zuſammengeſtellt worden, das
jedem Geſchmack Rechnung trägt. Jn den verſchie-
denen Dauerrennen erhalten die Zöglinge der Wup-
pertaler Steherſchule Gelegenheit, ihre Fähigkeiten zu
zeigen. Verpflichtet wurden Jffland (Düſſeldorf),
Lukas (Dortmund), Mathäus (Hohenlimburg),
Kirmſe (Halle), Weſoly (Halle), Guzek (Bochum),
Troſch (Berlin) und Hölzer (Wuppertal). Die Flie-
gerrennen ſind den Amateuren aus dem Rheinlanf
und Weſtfalen vorbehalten, und für den Radbakl
ſport wirbt ein Dreier-Radballſpiel,

Vorausſagen für Freitag
Maiſons-Laffitte. 1. Eſterelle Soupe au Lait,

2. (Militärrennen), Charming Aſtaire, 4.
Lancenay Frutti di Mare, 5. Aromate Atha
mas, 6. Dupleix Saint Hilarion, 7. Sultano
Jole.

Amlliches aus dem Saglekreis

Gau VI (Mitte).
Betr. Großſtaffellauf Merſeburg- Halle.

Die Ordnerbeſprechung findet am Freitag, 28. Sep-
tember, im „St. Nikolaus“ in Halle ſtatt. Dort er
folgt auch die Ausgabe der Startnummern an die
Vereine ab 19.30 Uhr.

Die Staffelſtäbe für die Mannſchaften ſtellt der
Veranſtalter. Sie ſind vor dem Start in dem in
Frage kommenden Etappenlokalen gegen Abgabe einer
namentlichen Mannſchaftsaufſtellung in Empfang zu
nehmen.

Die Siegerverkündigung findet am Sonntag vor-
mittag 11.30 Uhr auf dem 9ser-Sportplatz ſtatt. Die
Mannſchaften des Staffellaufes treten dazu ge
ſchloſſen eine Viertelſtunde vorher auf dem Sport-

platz an, Hoffmann.
Leipziger Schlachtvienmarkt

am 27. September 1934
250 Rinder. davon

1774 Schweine, zuſammen 3006.
Auftrieb:
und Hammeh),
Außerdem 11 Rinder, 5 Kälber, Schafe, 147 Schweine.

Ochſen a2) vollfl. heute vorher Freſſer: mäßig gen.

ausgem. höchſt. JungviehSchlachtwert m Kälber: A) Sonder
a jüngere 35-37 3537 klaſſe Doppellend.
a 2) ältere 30--33 3033 beſte Maſtb) ſonſt. vollfleiſch. 235--26 2830 B) And. Kälber:
0) fleiſchige 24—27 a) beſte Maſt und
d) gering. genährt SaugkälberBulleng)jüng.vollfl. b) mittl. Maſt u.höchſt. Schlachtw. 34—36 3234 Saugkälber
b) ſonſt. vollfleiſch. 0) gering. Saugk.o. ausgem. 30-332931 ch geringe Kälber
o) fleiſchige 23--29 25-28 Lämmer Schafe,
ch gering genährte 2220 20--24 Hammel:

Kühe a) jüng. vollfl. A) Lämm. u. Hamm.w. Schlachtw. 33--35 31--33 I 4)
ſonſt. vollfleiſch. a 1) Stallmaſtl.o. ausgem. 28—30 a 2) Weidemaſtl.

e) fleiſchige 20--24 21--27 beſte jüngere
ch gering. genährt. 1219 11--20 Maſthammel
Färſen vollfleiſch. b 1) Stallmaſth.ausgem. höchſter b 2) Wiidemaſth.

Schlachtwert 33—35 0) mittlere Maſth.
b) vollfleiſchige 30--32 u. ält. Maſth.
o) fleiſchige 25--29 d) gering. Lämmer
ch gering genährtel 118--24 und Hammel

20 Ochſen, 114 Bullen, 94 Kühe, 22 Färſen, 647 Kälber, 335 Schafe (Lämmer

heute vorher heute vorher

Schafe e) beſt. Schaf 32—37
mittl. Schafe 30 34

g) geringe Schafe 22--27
Schweine a) Fett

ſchw. über rund.
300 Pfd. Leb.-“G. Sa1) fette Speckſchw.) 53

a 2vollfl. Schweine 53 50
b) vollfl. Schw. v.

etwa 240 bis etw.
300 Pfd. Leb. G.

0) vollfl. Schw. v.
etwa 200 b. etw.
240 Pfd. Leb. G.

T vollfl. Schweinee 41-43 von etwa 160 b.
r etwa 200-Pfd-Lebendgewicht

o) fleiſch. Schw. v.
etwa 120 b. etw.
160 Lebendgew.
fleiſch. Schweine
unter 120 Pfd.
Lebendgewicht

Sauen g 1) f. Speckſ. 5253
g 2) and. Sauen l 43-50

44—50

3844
30--37
26—29

44—45

38—40

4144 40 4336—40

3235 48 45
Geſchäftsgang Rinder langſam, Kälber mittel, Schafe langſ., Schweine mittel.
Uberſtand: 51 Rinder, 5 Ochſen, 32 Bullen, 8 Kühe, 6 Färſen, Kilber. 65 S 35

e Tiere und ſahilehen ſamtiche Spejen des Handelg

erkaufskoſten ſowie für
Die feſtgeſtellten Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern
ab Stall für Fracht, Markt und

2 GWveine
verein

mſatzſteuer und für den natürlichen Gewichtsverluſt ein
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Zuſchauer beim größten geſellſchaftlichen Ereignis der Südg'rikaniſchen Union dem Derby
on unſerem auf einer Afrikareiſe befindlichen Sonderberichterſtatter.

Awk. Durban.
Wir erwiſchten es noch gerade, daß wir in

Port Elizabeth vor dem norwegiſchen Frach-
ter, der „Toulpuſe“ vom Pier freikamen,
aber als wir am anderen Mittag Eaſt
London ſichteten, lief der Kahn uns vor
der Naſe weg in den Buffalo ein. Wir
machen 12 Meilen die Stunde. Er achtzehn!
Das iſt die Erklärung. Der Paſſagier ver-
ſteht zwar von alledem nichts und begreift
noch weniger, aber es intereſſiert ihn heiß.
Und ſo wird es bleiben, ſolange noch auf
Schiffen Menſchen über den Ozean und an
dieſer Küſte entlang verfrachtet werden und
nicht nur ſelbſtzufriedene Fracht. Die Mün-
dung des Büffelfluſſes, an deſſen Ufern Eaſt
London erbaut iſt und die zugleich ſeinen
recht ſchmalen Hafen bildet, läßt landſchaft-
lich wieder völlig vergeſſen, daß man ſich in
Afrika befindet. Sanft ſteigen zu beiden
Seiten die Höhen an, und den Hintergrund
des ſchönen Bildes ſchließen ſogar bewaldete
Hügel ab. Die beiden Häfen haben im
übrigen Unrecht, aufeinander zu ſehr neidiſch
zu ſein. Jhre wirklichen Konkurrenten ſind
Kapſtadt im Weſten und Durban im Oſten.
An dieſe Konkurrenten haben ſie beide ver-
loren. Hat ſich auch im Jahre 1933 die Aus-
fuhr ungefähr auf öer gleichen Höhe, wie im
Jahre 1929, einem Konjunkturjahr der
Union, gehalten, ſo iſt doch die Einfuhr ge-
waltig zurückgegangen. Port Elizabeth
empfing 1929 noch rund 582 000 Landungs-
tonnen und verſchiffte 234 000 Tonnen, wäh-
rend im Jahre 1933 trotz der nun vollendeten
Kaibauten nur rund 245 000 To. Einfuhrgut
gelandet wurden. Die Ausfuhr iſt dagegen
mit 240 000 To. noch angeſtiegen. Jn Eaſt
London aber ſind Ein und Ausfuhr zurück-
gegangen. Seine Einfuhr hat ſich ebenfalls
um die Hälfte vermindert, und die Ausfuhr
zeigt in den Vergleichsjahren eine abfallende
Tendenz von immerhin rund 7000 Tonnen.
Eaſt London und ſein Hinkerland

Macht Port Elizabeth einen faſt ſtark
engliſchen Eindruck, ſo tritt in Eaſt London
das buriſche Element wieder ſtärker
hervor. Eaſt London hat eben „Hinterland“.
Hier ſieht man noch auf dem morgendlichen
Markt die mit ſechs und acht Ochſen beſpann-
ten „Trek“«Karren der Bauern aus dem
Jnnern, und auch Geſpanne mit 14 Eſeln
davor ſind keine Seltenheit. Große Schaf-
farmen liegen um Eaſt London herum, dar-
unter auch manche, wie die Namen Berlin,
Dresden und andere zeigen, in deutſchem
Beſitz. Alles ſpricht von Wolle und faſt nur
von Wolle. Und die Klagen über den Preis-
rückgang und über die Abſatzſchwierigkeiten
find groß.

Jn Eaſt London wie in Port Elizabeth
ſind die Farbigen faſt unauffällig. Sie ſind
auch tatſächlich in beiden Städten in der
Minderheit. Das wird anders, wenn man
nach Durban kommt. Da iſt man eigentlich
ſchon in Oſtafrika und jedenfalls auf der
indiſchen Seite des Kontinents. Hier ſind
es nicht mehr zwei Meere, die an die Küſte
branden, hier hat der Jndiſche Ozean end-
gültig ſeine Herrſchaft angetreten. Und da-
mit erweitert ſich auch das Farbigenproblem
um die Frage der eingewanderten Jndier,
Malaien und ſelbſt fernöſtlicher Volks-
ſplitter. Schon Stunden vor Durban iſt die
Küſte mit fröhlichen, weißen Häuschen be-
ſteckt. Man könnte glauben, an einem
Flußufer entlang zu fahren, wäre nicht im
Hintergrund die ſcharfe blaue Kontur des
afrikaniſchen Tafelhochlandes immer wieder
zu ſehen.

„Eben hak er gepuſtet“
Vor uns kreuzt ein Walfiſchfänger auf.

Alles ſtürzt an die Reeling. Das Boot tanzt
hoch und nieder durch die Wellen. Jetzt hat
es ſeine Beute in Sicht.

„Eben hat er gepuſtet!“ ſagt unſer Koch
zu mir, vor Jagoöfieber faſt atemlos, das
Glas unter der weißen Mütze feſt gegen die
Augen gepreßt.

Tatſächlich! Deutlich iſt der zarte Strahl
zu ſehen, den der große Fiſch „auspuſtet“.
Auch der Walfänger hat ihn erblickt. Schon
hören wir den Abſchuß der Harpune. Aber
der Wal hat ſchon eine Kurve geſchlagen.
Der Schuß ging vorbei. Während der Har-
punier noch vorne lauert, ſpritzt das gelen-
kige Fiſchungeheuer ſchon achtern ein neues
Waſſerſäulchen hoch. So ſpielen Jäger und
Wild Ringelreihen untereinander. Jmmer
Kreiſe ziehend, ſucht der eine zu entwiſchen,
ſucht der andere ſeine Beute doch noch vors
Korn zu kriegen.

An der Walfängerſtation beim „Bluff“,
einem langgedehnten Landrücken, vorbei
fahren wir in die Durban-Bucht, in den trotz
Kapſtadt größten Hafen Südafrikas, ein.

Saiſon in Durban
Von Kapſtadt aus iſt unſer Dampfer ſo

eine Art lokalen Vergnügungsſchiffes ge-
worden. Er ſammelt längs der Küſte in
Port Elizabeth, in Eaſt London, die Be-
ſucher auf, die zum großen Rennen nach
Durban wollen. Dieſes Derby iſt das größte
geſellſchaftliche Ereignis der Südafrikaniſchen
Union und damit zugleich auch der Höhe-
punkt der Saiſon in Durban. Wann hat
eigentlich Durban keine Saiſon? Mir iſt
das nicht gen klar geworden und anderen

wird es ähnlich gehen. Während Europa
ſich langſam dem Hochſommer nähert, hat die
Südliche Halbkugel Winterszeit. Es wird
früh dunkel. Die Nächte ſind manchmal doch
empfindlich kalt. Ganz ſchwach vermag man
am Horizont die Konturen ſogar ſchnee-
bedeckter Berge zu erkennen. Trotzdem wird
in Durban im Meer gebadet, und gerade für
die Winterszeit iſt dieſe größte Stadt Natals
ein ganz beſonders beliebter Bade- und Er-
holungsaufenthalt.

Hokelpaläſte am Badeſtrand

Der Badeſtrand mit ſeinen Hotelpaläſten,
ſeinen wundervollen Anlagen und ſeinen
Luxuseinrichtungen Ozean-Beach genannt

rechtfertigt aber auch dieſen Maſſen-
zuſtrom von Beſuchern. Ein Hotel, in dem
um dieſe Zeit noch ein Zimmer zzu haben iſt,
könnte wohl als Merkwürdigkeit gezeigt
werden. Mit jedem der berühmten kontinen-
talen Badeorte, ob er nun an der franzöſi-
ſchen oder der italieniſchen Riviera, an
Frankreichs oder Spaniens atlantiſcher
Küſte, auf der Jnſel Wight oder am belgi-
ſchen, holländiſchen oder am deutſchen Strand
liegt, vermag ſich dieſes grandioſe Bad zu
meſſen. Wahrſcheinlich iſt es nur Florida
und vielleicht Hollywood, wo man wirklich
Vergleichsmöglichkeiten finden würde.

Und dazu hat Durban noch ſeinen beſon-
deren Sport. Waſſerreiten auf einem Brett
hinter einem Motorboot das iſt ſchon faſt
eine überwundene Angelegenheit. Man hat
etwas von den Südſeeinſulanern gelernt,
wagt ſich mit einem ſolchen flachen Brett
hinein in die Brandung und läßt ſich von
ihr wieder an den Strand tragen. Iſt die
Brandung allzu ſtark und das wird wohl
oft genug der Fall ſein ſo geht man in

2 große, künſtlich angelegte, oben offene
Seebad, das eine Hauptattraktion dieſes
Strandes bildet. Jm Sommer wird mit be-
ſonderer Vorliebe auch nachts gebadet, wo
eine verſchwenderiſche Fülle von Tauſenden

und aber Tauſenden von Lampen, die, in
Girlanden gebündelt, ſich an hohen Maſten
hinaufziehen, die ganze Bucht mit magiſchem
Schein übergießen.

Paradies für Kinder u. grell bemalte Damen

Beſonders viel wird für die Kinder getan.
Die haben ein eigenes großes Planſchbecken,
über das ſogar Brücken gebaut ſind, und auf
dem ſie in Booten und in Nachbildungen von
Dampfern nach Belieben herumfahren kön-
nen. Und die großen Spielplätze bieten
alles, aber auch alles, was ein Kinderherz
begehrt. Ein wahres Paradies für Kinder!
Nach den Städten muß ganz Südafrika ein
ſolches Paradies für Kinder ſein. Man fin-
det einen größeren Ort, wo nicht Spielplätze
mit einer Vollkommenheit eingerichtet ſind,
wie wir ſie in Europa nicht kennen. Selbſt
für die Kinder der Farbigen, denen man
ſonſt gewiß nicht mit allzu großer Anteil-
nahme begegnet, ſind ſolche Spielplätze ein
gerichtet.

Durban war im Renntrubel während
unſerer Anweſenheit. So mag man vielleicht
einen allzu bewegten Eindruck von der Stadt
gewonnen haben, aber gewiß iſt, daß ſie
gegenüber Kapſtadt ein ganz anderes Leben
und eine ſprühende Geſchäftigkeit zeigt. Ein
Spaziergang durch die Hauptſtraße läßt
Schaufenſterauslagen erblicken, deren ſich
keine Hauptſtadt im „alten Land“ zu ſchämen
brauchte. Natürlich iſt die Pariſer Mode
Trumpf vielleicht ein klein wenig, unmerk-
lich faſt, nach engliſchem Geſchmack hin ge-
ändert. Offenbar wird aber jede Modetor-
heit eifrig mitgemacht. Das ſind doch die
Frauen und die Töchter ſchwer arbeitender
Kolonialpioniere! Jn der Mehrzahl hol-
ländiſchem, engliſchem, deutſchem Stamm
entſproſſen!

Aber wie ſehen ſie durchweg aus? Jhre
Geſichter ziert vielfach eine Kriegsbemalung,
wie ſie vollſtändiger auch ein Zulumedizin-

mann ſich nicht aufſchmieren könnte, wenn er
auch andere Farben gebraucht. Und Mar
lenes Hoſenbeiſpiel hat hier geradezu epo-
chale Schule gemacht! Was da alles in fla
nellenen Herrenbüxen herumläuft, iſt ein
Bild für Götter. Könnte manchmal aber
auch einen Hund jammern, wenn man be
denkt, welch kritiſches Auge die farbige Be
völkerung für allzu offen hervortretende
weiße Schwächen bereits gewonnen hat. Das
ſoll elegant ſein. Es iſt das gute Recht der
Frau, elegant ſein zu wollen. Aber mit
ſolchen Extravaganzen erreicht ſie nur das
Gegenteil.

mitten in der Sfadt der Rennplatz

Der Rennplatz liegt ſozuſagen mitten in
der Stadt. Etwa ſo wie das Tempelhofer
Feld als Flugplatz inmitten Berlins liegt.
Ein idealer grüner Raſen, auf dem zu die-
ſem Derby nicht weniger als 29 Pferde lau-
fen. Zum Schmerz der Wetter, die zu
Schiff, im Extrazug, zu Roß, im Ochſen-
karren und natürlich im Auto aus allen
Zeilen Südafrikas herbeigeeilt ſind, die
Tagestouren, Wochentouren machten, um an
dem großen Ereignis teilzunehmen, gewinnt
ein ganz kraſſer Außenſeiter das Rennen.
Die Buchmacher freuen ſich, denn ſie haben
in jedem Fall und jetzt ſogar erhöhten Ge-
winn.

Phantaſtiſch iſt die Zahl der Automobile,
die hier zufammengeſtrömt ſind. Da findet
man jede Marke der Welt, aber leider nur
ganz wenige deutſche Wagen. Es gibt auch
Marken, die die Welt ſchon völlig vergeſſen
hat, wie Marken, die nur in einem Einzel-
exemplar, Selbſterzeugniſſe ihrer Beſitzer,
exiſtieren. Wenn ein großer Teil der farbi-
gen Bevölkerung Südafrikas, und vielleicht
Afrikas überhaupt, auf Sandalen herum-
läuft, die aus alten Autoreifen geſchnitten
ſind, ſo beweiſen dieſe Automobile eigener
afkaniſcher Konſtruktion, daß in dieſem
Erdteil offenbar nichts verloren geht, ſon
dern alles, manchmal nach den erſtaunlichſten
und dunkelſten Jrrwegen, doch wieder ſeine
Verwendung findet. Neben dieſen Vehikeln
aber prunken die erleſenſten Luxusautomo-
bile, die es überhaupt gibt. Jn keiner ande-
ren Stadt der Welt, auch zur großen Auto-
mobilausſtellung in Berlin nicht, habe ich
bisher einen Autopark von ſolcher Ausdeh-
nung geſehen.

Für 125chilling durchs, Tal der Tauſend Hügel“
Immer kaucht die Eingeborenenfrage auf Aufenthalt beim Kaffernkral Theater im Zulureſervat

Durban hat Saiſon. Ein guter Teil der
farbigen Bevölkerung nimmt an allem, was
es gibt, insbeſondere an dem Rennen, eifrig
Anteil. Ein anderer hält ſich völlig und
nicht ohne eine gewiſſe demonſtrative Be-
tonung zurück. Das ſind die Jnder, die
immerhin ein volles Drittel der rund
200 000 Einwohner betragenden Bevölke-
rungszahl ausmachen. Wenn man bedenkt,
daß nach den neueſten Statiſtiken dieſe Gäſte
aus dem Oſten wertgemäß ebenfalls ein
volles Drittel des Grundbeſitzes in den
Händen haben, ſo kann man ſchon verſtehen,
daß manch nachdenklicher Weißer die indiſche
Gefahr, die hier lauert, für weit ernſter noch

Erfülle deine Pflicht
Kämpfe
gegen die Arbeitslosiokeit.
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anſieht, als die ſogenannte Schwarze Gefahr,
die ebenfalls noch völlig ungelöſte Frage des
„Natives“. Die Jnder bewohnen einen
Stadtteil für ſich. Die Reiſehandöbücher
machen ſehr wenig Weſen davon und er-
wähnen höchſtens den Jndermarkt, wo man
intereſſantes Volksleben ſehen könne. Man
denkt einen mehr oder minder großen Bazar
zu finden, und man findet, wie geſagt, einen
ganzen Stadtteil, der ſich ſogar nach
Süden hin bis weit in die Landmarkung
fortſetzt. Das Leben in einer der Städte an
der Malabar-Küſte kann nicht indiſcher ſein,
als es hier iſt. Man darf ſogar Zweifel
hegen, ob die engliſche Herrſchaft es den
Jndern in ihrem Heimatlande erlaubt, ſich
wirtſchaftlich derart auszudehnen und in dem
eingenommenen Gebiet den Weißen ſo völlig
zu verdrängen, wie das hier offenſichtlich
der Fall iſt.
Im Eingeborenen Reſervat

Der ſich nahende Oſten Afrikas wirft alſo
ſchon den Schatten ſeiner beſonderen, oder
präziſer geſagt: ſeines beſonderen Problems
voraus. Aber die anderen ungelöſten
Fragen, die in Südafrika brennend gewor-
den ſind, bleiben darum doch in ihrer ganzen
Wucht beſtehen. Jmmer wieder die Ein-
geborenen-Frage an ſich! Wie ſoll
ſie gelöſt werden? Man hat gerade hier in
Natal, einem gerühmt fruchtbaren Landſtrich
der Union, große Eingeborenen-Reſervate
geſchaffen. Welche Erfahrungen man damit
gemacht hat, iſt ſchwer zu ſagen. Teils gute,
vielleicht ſogar recht gute; teils ſchlechte und
gewiß ſehr ſchlechte. Es kommt wohl immer
auf den Standpunkt an, von dem aus man
ſolche Dinge betrachtet. Und bei ſolchen
Dingen gibt es unerhört verſchiedene Stand-
punkte. Eine Koſtprobe von einem ſolchen
Eingeborenen-Reſervat vermag jeder zu er
halten, der ſeine 12 Schilling und 6 Pence
für eine unter der Leitu des Städtiſchen
Auskunftsbüros ſtekende Fahrt nach dem

„Tal der Tauſend Hügel“ ausgibt. Dieſes
Tal der Tauſend Hügel iſt eine wunderſame
Landſchaft und iſt zugleich eines jener Ge-
biete, die man den Eingeborenen in
dieſem Falle Zulus zum Wohnſitz an
gewieſen hat. Kein Weißer darf ſie ohne
einen beſonderen Erlaubnisſchein betreten.

Hüge! reiht ſich an Hügel
Gleich hinter Bothahill, kaum 50 Meilen

von Durban entfernt, biegt von der vorzüg-
lich ausgebauten Autoſtraße nach Pieter-
maritzburg ein Feldweg ab, der im ſchar-
fen Abfall in ein Tal hinunterführt. Dies
einen Feldweg zu nennen, iſt ſchon eine Art
von Hochſtapelei. Es iſt ein richtiger „Pad“,
eine von unzähligen Füßen ausgetretene
Wegſpur, wie ſie tauſend und aber tauſend
Meilen kreuz und quer durch Afrika führt,
wo es noch am unziviliſierteſten iſt. Und
dieſer Pad wird von großen Ausflügler-
Autobuſſen befahren! Eine halsbrecheriſche
Angelegenheit. Auch die Natur ſcheint hier
„Reſervat“ zu ſein. Vor wenigen Schritten
noch ſah man eine völlig kultivierte Gegend,
die, hat man ſich erſt einmal an das Vor-
handenſein von Palmgewächſen, Bananen
und dieſer und jener etwas fremden Baum-
art gewöhnt, kaum von einer gebräuchlichen
europäiſchen Landſchaft abſticht. Nun ſteht
man mitten im Jnnerſten des dunklen Erd-
teils und ſcheint wirklich meilenfern von
jeder weißen Siedlung zu ſein. Die Natur
ſelbſt baut hier für das, was kommen ſoll,
eine Kuliſſe auf, wie ſie eindrucksvoller nicht
gedacht werden kann. Hügel reiht ſich an
Hügel. Hunderte erfaßt das Auge mit einem
Blick, jeder von dem anderen verſchieden,
jeder in ſeiner Unbewachſenheit ſich gleich-
ſam nackt in ſchwellenden Formen dar-
bietend. Dieſes nie geſchaute Bild ſchließen
im Hintergrund die tiefblauen Striche tafel-
förmiger Berge ab. Selbſt die Vegetation iſt
anders, als man ſie noch eben ſeh. Kan-
delaber-Kakteen von der Größe ausgewachſe-
ner Bäume ſind in dieſe ſeltſame Gegend
wie Kinderſpielzeug hingeſtellt. Auch die
paar Stück Vieh, die man weiden ſieht, und
ſelbſt die runden Kaffernhütten wirken wie
Kinderſpielzeug.

Die Krieger tragen nur Fellſchurz

Auf einer Hügelkuppe, in den Horizont
ragend, ſteht ein ſchwarzer Wachtmann, der
wohl bewehrt mit Schild und Speer die
weiße Karawane auf den Befehl ſeines
Häuptlings, des „Chefs“, erwartet. Er grüßt
uns mit erhobener Hand. Noch manche Hand
ſolcher Wachtleute ſehen wir, die ſtumm den
gleichen Gruß wiederholen. Der Pad wird
belebter. Uns begegnen Neger und Neger-
weiber. Offenbar ſtreben ſie der Ziviliſation
zu, denn ſie haben die Kleidung angelegt, die
der „Hoſennigger“ in der Stadt trägt, wäh-
rend die Krieger, nur mit einem Fellſchurz
bekleidet, ihre klaſſiſche Blöße ſtolz zur Schau
tragen. Da ſind auch Kinder, die uns ent-
gegenlaufen, und ſie ſind alle ſo angetan,
wie der liebe Gott ſie erſchaffen hat

Vor einem Kral mit einigen Hütten
macht unſere Karawane Halt. Ein Tut-
konzert mit den Autohupen wird veranſtal-
tet, und der Erfolg läßt nicht lange auf ſich
warten. Von allen Seiten ſtrömt es herbei.
Teils bekleidet, teils ſagen wir: wenig
bekleidet. Die Frauen beſonders ſcheinen es
vorzuziehen, den Oberkörper nackt zu tragen,
obwohl ſie genug Lumpen um ſich hängen
haben, die Blöße zu bedecken. Ein größer
Palaver beginnt. Wir dürfen in Gruppen
zu fünf und fünf in eine der Hütten hinein-
kriechen, die Feuerſtelle und das an der
Decke hängende „Kaffernhorn“ beſichtigen.
Sonſt bietet die innere Architektur einer
ſolchen Zulubehauſung weiter nichts Er-
wähnenswertes.

Ein Götzendienſt: Photo

Als wir aus der ſinkenden Dunkelheit
wieder auftauchen, hat ſich draußen die Lage
geändert. Man hat die Hoſennigger offenbar
nicht für würdig gehalten, an der vorbereite-
ten Zeremonie teilzunehmen. Alles iſt ganz
ſo wild, wie man es ſich vorſtellt, wie es in
großen Büchern ſteht und wie es in unzäh-
ligen Bildern feſtgehalten iſt. Aber die
Zeremonie, die jetzt folgt, iſt von beſonderer
Art. Es iſt ein ſchauerlicher Götzendienſt,
und der Götze dieſes Kultes heißt: Photo!
Männer und Weiber und Kinder ordnen ſich
zum Photographiertwerden. Engliſche Miſſes,
bleichſüchtige Penſionsgirls und ſonſt ernſt-
haft ſcheinende Männer ſtürzen ſich voll Gier
mit gezücktem Apparat auf die nach Wunſch
geſtellten Bilder. Das iſt ein Schauſpiel, bei
dem einen die Uebelkeit packt. Und bei dem
jedenfalls das Zulukafferkollektiv, das ſich
ſolchermaßen als Objekt hergibt, in jeder
Beziehung weitaus beſſer wegkommt, als die
Bande dieſer losgelaſſenen weißen Subjekte.
Nach erledigter Arbeit werfen ſich die Kaf-
fern noch vor unſeren Augen eiligſt wieder
in ihre europäiſche Gewandung. Die Vor-
ſtellung iſt vorüber. Jetzt iſt der Zulukaffer
wieder „Menſch“; jetzt darf er es ſein

Und als wir den Rückweg nehmen, Hügel
auf, Hügel ab, begegnen uns die klaſſiſchen
Krieger in Hoſe und Weſte, manchmal ſogar
mit Hemd und Schlips, ſorglich ihre Wehr
und Waffe unter dem Arme tragend. Und
auch die Kinder ſind in Lumpen gehüllt.
Ganz klappt das Theater alſo noch nicht.
Aber es iſt aufſchlußreich, überaus aufſchluß-
reich. Durban hat einige Kinos. Es hat
auch ein Varietée. Hin und wieder werden
während der Saiſon in der großen Stadt-
halle auch Konzerte und Vorſtellungen durch
reiſende Theatertruppen veranſtaltet
dieſes Theater im Zulureſervat könnte es
ſich täglich ſparen. Es iſt geſchmacklos unö
auf die Dauer der weißen Raſſe doch gefähr-
licher, als geſchäftstüchtige Fremden-
induſtrielle das zugeben möchten. Und das iſt
noch das Zurückhaltendſte, was man zu
dieſer Sondererſcheinung einer immer-
währenden Durbaner Saiſon zu ſagen ver
mag. (Fortſetzung folgt.)
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Afghanſſtan herzlich willkommen
Politiſche Kommiſſion des Völkerbundes tagte.

Die politiſche Kommiſſion des Völkerbun-
des tagte geſtern. Als Berichterſtatter legte
der türkiſche Außenminiſter das Gutachten
des u vor, das ſich vorbehalt-los für die Aufnahme Afghaniſtans
in den Völkerbund ausſpricht. Nachdem auch
die Vertreter Jndiens, Perſiens, Sowjetruß-
lands, Englands, Frankreichs und Jtaliens
ſich für die Aufnahme ausgeſprochen hatten,
hat die politiſche Kommiſſion den Bericht ein
ſtimmig angenommen und beſchloſſen, die
Aufnahme Afghaniſtans der Vollverſammlung
zu empfehlen.

Hetze gegen Zirkus Gleich

Jn verzweifelter Lage in Prag.
Der ſeit über einer Woche in Prag

weilende Zirkus Gleich iſt, wie der „Tag“
meldet, dem finanziellen Zuſammenbruch
nahe, was hauptſächlich auf die überſpannten
Abgabenforderungen zurückzuführen iſt.
Schon ber der Ankunft des Zirkus in Prag
ſetzte die tſchechiſche Preſſe mit heftigen An-
griffen ein, die von den tſchechiſchen Artiſten-
verbänden, aber auch von der inländiſchen
Zirkuskonkürrenz genährt wurden. Der
Zirkus geriet gleich nach den erſten gutbe-
ſuchten Vorſtellungen in Schwierigkeiten, als
mehrere Gläubiger, unter denen ſich auch
reichsdeutſche Firmen befinden, auf Zahlung
der Schulden drängten. Die Angeſtellten des
Zirkus verſuchten eine Verlängerung der
Spielzeit zu erreichen, die finanziell für die
Angeſtellten geführt werden ſollte. Das
Landesamt lehnte aber ab. Jetzt kam es end-
lich zu einem Vergleich mit den Gläubigern,
ſo daß nur die Schulden an die Steuer-
behörden übrigbleiben. Sobald die Ange-
legenheit geregelt iſt, ſoll der Zirkus über
Preßburg nach Rumänien abreiſen. Die
Zirkusleitung wandte ſich inzwiſchen an die
Prager Tierſchutzvereine, damit ſie ſich der
hungernden Tiere annehmen

Rehabilitierung zweier 5A-Führer
Die SA.-Gruppe Oſtland veröffentlicht,

laut „VB.“, folgenden Tagesbefehl:
„Jm Verlauf der Ereigniſſe des 30. Juni
1934 waren auch die oſtpreußiſchen SA.-
Führer, Brigadeführer Helmut Quitzerau und
Oberſturmbannführer Herbert Knabe, in Haft
genommen worden. Die angeſtellten Unter-
ſuchungen haben nunmehr ihre völlige
Rehabilitierung ergeben. Bei beiden
SA. Führern handelt es ſich um langjährige,
vielfach bewährte SA.-Führer, die nie daran
gedacht haben, dem Führer und der Bewegung
die Treue zu verſagen. Wenn ſie nunmehr
Oſtpreußen verlaſſen, um auf Befehl des
Oberſten SA.-Führers in einem anderen Be
reich SA.Dienſtſtellen zu übernehmen, ſo be
gleiten ſie die Grüße und Wünſche der oſt-
preußiſchen SA. Der Führer der Gruppe Oſt-
land. gez.: Schoene, Obergruppenführer.

Ein Apoffel und fromme Lieder

als Tarnung für KPD.-Verſammlung.
In Ketſchendorf bei Fürſtenwalde hatte

die Polizei erfahren, daß eine geheime Kom-
muniſtenverſammlung ſtattfinden ſollte. Sie
beobachtete darauf die Lokale der Stadt und
konnte eine eigenartige Verſammlung aus-
heben. Jn einem Saale verſammelten ſich
heimlich etwa vierzig Männer, von denen
einige aus Berlin gekommen waren. Als
die Polizei erſchien, ſangen die Männer ein
frommes Lied und der Verſammlungsleiter,
der ſich als Apoſtel bezeichnete, erklärte, daß
er für die Apoſtelgemeinde „Simeon in
Jakob“ werbe. Die Beſucher wurden nament-
lich feſtgeſtellt, wobei ſich allerdings ergab,
daß ein großer Teil früher der KPD. ange-
hört hatte.
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„Gehirnkruſt“ löſt Johnſon ab
Dreierausſchuß ſoll an die Spitze der amerikaniſchen Aufbau- Aktion treten

Der mit weitgehenden Vollmachten aus-
geſtattete Leiter der von Rooſevelt ins Leben
gerufenen Nira (Neue Aktion für den Wieder-
aufbau Amerikas), General Johnſon, iſt,
wie wir geſtern bereits berichteten, zurück-
getreten. Dieſer Rücktritt beleuchtet ſchlag-
lichtartig die ungeheuren Schwierigkeiten des
Präſidenten Ropoſevelt, nachdem die von ihm
eingeſchlagene Politik des New Deal (Neuer
Plan) die erhoffte Rettung nicht gebracht hat.
Durch überſtürzte und unüberlegte Reden hat
ſich Johnſon ſowohl mit der Jnduſtrie als
auch mit der Arbeiterſchaft überworfen und
der Regierung mehrfach Ungelegenheiten be-
reitet. So entſtand allmählich eine Oppo-
ſitionsfront gegen den General, vor der
auch Rooſevelt zurückweichen mußte.

Die Leitung der Nira ſoll nun, wie der
„Tag“ mitteilt, einem Dreierausſchuß
mit einer politiſchen, einer juriſtiſchen und
einer verwaltungstechniſchen Abteilung an-
vertraut werden. Als Kandidaten werden die

Mitglieder des „Gehirn-Truſts“ (engere Be
rater Rooſevelts) Richberg, Baruch und
Moley genannt. Die Unzufriedenheit aller
Kreiſe hat ſich gegen Johnſon gekehrt. Rooſe
velt mußte ſich von ihm losſagen, wenn erdie Nira umorganiſieren wollte. Inzwiſchen
iſt Johnſon in der Filminduſtrie ein einfluß-
reicher Poſten mit einem Jahresgehalt von
100 000 Dollar angeboten worden. Als Nira-
Leiter bezog er 15 000 Dollar.

Präſident Rooſevelt wird heute mit
Norman Davis eine Ausſprache über die
amerikaniſche Stellungnahme zur Weltflotten-
lage ſowie zu Rüſtungsſragen im allgemeinen
haben. Norman Davis reiſt in den nächſten
Tagen nach London ab. Senator Nye,
der Vorſitzende des Unterſuchungsausſchuſſes
für die Rüſtungsinduſtrie, hat angekündigt,
daß er einen Geſetzentwurf einbringen werde,
der die Beſchlagnahme ſämtlicher Kriegs-
gewinne vorſieht.

In der Maske eines Prieſters
geſtohlenes Kirchengerät verkauft.

Die Münchener Behörden fahnden nach
einem Kirchendieb, der in der Maske
eines Prieſters wertvolle kirchliche Ge
räte in der bayeriſchen Landeshauptſtadt ver
kaufte und dann ſpurlos verſchwand. Der
Gauner ſtieg in einem Münchener Hotel als
angeblicher Kaplan Joſef Arnold v. Brakel
ab. Er machte häufig ausgedehnte Ausflüge
in die Umgebung, von denen er mit großen
Paketen zurückkehrte. Als er aber unter
Hinterlaſſung erheblicher Zechſchulden ver-
ſchwand, ſtellte die Polizei feſt, daß er inMünchen viele Gegenſtände veräußert hatte,
die er offenbar aus oberbayeriſchen Kirchen
und Klöſtern geſtohlen hatte. So verkaufte
der Burſche wertvolle Gemälde, koſtbare
Leuchter und Plaſtiken. Jn ſeinem Hotel
zimmer fand man nach ſeiner Flucht eine An
zahl kirchlicher Gegenſtände von geringem
Wert vor.
In voller Fahrt gegen den baum

Schweres Verkehrsunglück im Rheinland.
Auf der Provinziallandſtraße Mechernich--

Dormagen ereignete ſich ein folgenſchweres
Verkehrsunglück. Ein mit ſieben Perſonen be-
ſetzter Kraftwagen, deſſen Führer, wahrſchein
lich durch einen entgegenkommenden Wagen
geblendet, die Ueberſicht über die Fahrbahn
verloren hatte, fuhr in voller Fahrt gegen
einen Straßenbaum. Zwei der Jnſaſſen, der
Bezirksſtellenleiter der NSV. Dormagen,
Emil Lauterborn, und der Kreiskaſſenwart
der NSV., Theodor Miebach aus Neuß,
waren auf der Stelle tot, während ein dritter
Mitfahrer kurz nach der Einlieferung ins
Krankenhaus Dormagen an den Folgen der
bei dem Unfall erlittenen ſchweren Verletzun-
gen ſtarb.

Die Frau führt den Ballon
Piccards warten auf günſtiges Wetter.
Der Stratoſphärenballon, der in De-

troit (USA.) für den Zwillingsbruder Pro-
feſſor Auguſt Piccards, Jan Piccard, ge-
baut wurde, iſt ſeit Dienstag ſtartbereit; er
wartet auf günſtiges Wetter. Führerin iſt
Madame Jeanne Piccard, die den Ehrgeiz hat,
der erſte weibliche Stratoſphärenflieger zu
ſein. Profeſſor Jan Piccard will wiſſenſchaft-

liche Forſchungen durchführen, die ſich vor
allem auf kosmiſche Strahlungen beziehen.
Dieſer neue Stratoſphärenflug iſt, wie das
„BT.“ meldet, der erſte, der von einer Frau
als Pilotin ausgeführt wird.
An den Verletzungen geſtorben

Zwei weitere Todesopfer in Ruhla.
Das Brandunglück auf der Kohlenhalde

des Klara-Schachts in Ruhla, das ſich am
Sonnabend ereignete, hat zwei weitere
Todesopfer gefordert, ſo daß die Zahl der
Toten ſich auf acht beläuft. Jn dem Befin-
den von weiteren neun Schwerverletzten iſt
noch keine Aenderung eingetreten, ſo daß mit
einer weiteren Erhöhung der Zahl der Toten
gerechnet werden muß.

Der Schleier verſchwindet in Perſien

Der von Frauen getragene Schleier,
ein eigentümliches Merkmal des alten
Orients, das in der Türkei im Zuge des
Moderniſterungsprogramms Muſtapha Ke-
mals bereits verſchwunden iſt, wird auch in
Perſien von nun ab aus dem Straßen-
bild gebannt werden. Riza Schah Pahlewi,
der unumſchränkte Herrſcher Perſiens, hat
einen Erlaß bekanntgeben laſſen, wonach den
Frauen das Tragen des Schleiers ver-
boten wird.
Achthunderkpfündiger Hochzeitskuchen

Der Hochzeitskuchen des Prinzen George.
Der Hochzeitskuchen, der die Tafel des

Brautpaares am engliſchen Königs-
hofe zieren ſoll, wird ſowohl an Umfang
wie an Wohlgeſchmack der Bedeutung des
Ereigniſſes völlig entſprechen. Denn dieſer
uchenrieſe, deſſen erſtes Stück Prinz und
Prinzeſſin Marina von Griechenland ver-
zehren werden, wird, wie das „B. T.“ mit-
teilt, neun Fuß hoch ſein und achthundert
Pfund wiegen, und ſeine Herſtellung nimmt
nicht weniger als ſechs Wochen in Anſpruch.

Gükerzug rammk einen Aukobus
Ein Güterzug ſtieß in Bergamo (Jta-

lien) an einem ungeſicherten Bahnübergang
mit einem Autobus zuſammen. Der Kraft-
wagen wurde völlig zertrümmert. Sechs
Jnſaſſen des Wagens wurden auf der Stelle
getötet; drei ſtarben im Krankenhaus.

nene Indizien gegen Hauptmann

Anklage wegen Erpreſſung erhoben.
Die Staatsanwaltſchaft hat geſtern gegen

Hauptmann Anklage wegen Erpreſ-
ſung erhoben. Die Klageſchrift enthält ſonſt
weiter keine Beſchuldigung. Die Polizei
ſetzte die Durchſuchung der Wohnung und der
Garage Hauptmanns fort. Dabei wurden
weitere 840 Dollarnoten und eine geladene
automatiſche Piſtole von kleinem Kaliber ge
funden. Ein Teil des Geldes wurde ſofort
dem Unterſuchungsausſchuß zugeleitet, der,
wie Staatsanwalt Poley mitteilte, das Geld
als einen Teil des Löſegeldes erkannte.

Die bei einer erneuten Hausſuchung bei
Hauptmann gefundene kleinkalibrige Piſtole
wird. mit der im Kopf des Lindbergh-Kindes
vorgefundenen Wunde in Zuſammenhang ge
bracht. Oberſt Linödbergh rekapitulierte
geſtern vor der „Grand-Jury“ die Geſchichte
der Kindesentführung und der Auffindung
ſeines toten Kindes.

Italieniſcher Orden
für Bundeskanzler Schuſchnigg.

Der italieniſche Geſandte in Wien, Pre
zioſie, überreichte dem Bundeskanzler
Schuſchnigg die Jnſignien des Großkreu-
zes des Mauritius- und Lazarusordens und
übermittelte ihm die Glückwünſche Muſſolinis.

Das Reichsgericht enlſcheidet
Der Mord an Diplom- Ingenieur Wiederhold.

Jm Mai dieſes Jahres wurde auf der
Straße Deſſau Bitterfeld der Diplom-
Ingenieur Wiederhold in ſeinem Kraft
wagen erſchoſſen und beraubt. Drei der Täter
waren vom Deſſauer Schwurgericht zum Tode
verurteilt, der noch minderjährige vierte zu
zehn Jahren Gefängnis. Gegen das Urteil
hatten die Angeklagten Reviſion eingelegt.
Das Reichsgericht in Leipzig wird ſich nun
am 8. Oktober mit dieſem Fall beſchäftigen.

Der deutſche Dampfer „Sierra Nevada“
iſt mit der Leiche des in Sao Paulo verſtor
benen deutſchen Zirkusdirektors Hans
Stoſch-Sarraſani an Bord aus San-
tos nach Deutſchland ausgelaufen. Die
Tochter Sarraſanis, Frau Hedwig Brandt,
begleitet den Toten in die Heimat.

Das Linienſchiff „Heſſen“ iſt zur
Außerdienſtſtellung von Kiel nach Wilhelms-
haven in See gegangen. Die Beſatzung der
„Heſſen“ wird demnächſt das Panzerſchiff
„Admiral Scheer“ in Dienſt ſtellen.

Wegen Gefährdung von Sitte und Anſtand
hat der Polizeipräſident von Berlin für das
geſamte Preußen neben anderen Büchern auch
„Das bayeriſche Dekameron“ von
Oskar Maria Graf beſchlagnahmt.

Der Landrat des Kreiſes P.e ine hat gegen
den Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Front-
kämpferbund (Stahlhelm) im Bereich der
Kreisgruppe Peine ein Betätigungs-
verbot erlaſſen.

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
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Familien Rachrihten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Geheimrat Maria
88 Jahre

Rotenſchirmbach

Knibbe geb. Grulich,

Martin Hagenguth
Leipzig

Emma
69 Jahre

Baumgärtner geb. Schulze,

Klara Schiffmann geb. Pohling
Theodor Conrad
Otto Hans Steinhäuſer, 41 Jahre
Rechtsanwalt Wolfgang Reiprich
Robert Friedrich Bergmann, 50 Jahre
Marie Pplter geb. Steib
Minna Bernſtein geb. Erdmann, 53 J.
Fräulein Setty Ziegenhirt

Schotterey
Frl. Jda Herrmann, 50 Jahre

Ehrl. Mädchen
(17——-18 J.) amlieb.
v. Landef. Geſchäfts
haushalt geſucht.
Halliſche Straße 55.

Mädchen
vom Lande 20 Jahre
alt, ſucht zum 1. oder
15. Okt. 34 im biſſ.
Hauſe Stellung als
Hausmädch. Werte
Off. an B. Löffler,
Bretleben a. d. Unſtr.

Als Köchin
ſuche ich per ſofort
bezw. 15. Oktober
Stellung auch in
herrſchaftlich. Haus
halt, bisher in gut.
Hauſe tätig. Ein-
wandfreie Zeugniſſe
Gefl. Anfragen unt.
A 28674 Geſch.

Inſerieen
dringt Gewinn

Suche

zum 1. 10. od. ſpäter
Stellung als Haus-
mädchen 16 Jahre
alt, Zeugniſſe vor
handen.
FriedaSprachmann,
Werningshauſen üb.
Erfurt.

Wohnhaus
(5 Zimmer u. Neben-
räume), als Ruheſitz
paſſend. Obſt und
Gemüſegarten iſt
erbteilungshalber zu
verkaufen.
Frau O. Loß, Bad
Raſtenberg i. Thür.

Damen- Mäntel jetzt in enormer Auswah

oJqut und preiswert bei

Kocklehrling Schöne e ene DIE AUSSTELLUNGj für alle Gelegenheiten Jort e Se Koneigeretbüiche Spritz-fix
f

Deutſche Eiche, Erzeuqnisse gehört imnei KichardLots kuſtsenutzalenst Handwagen im Einrichtunoshaus Martick
8 S S rrirr e fud aütnge der Inh. Richard Ziemer/ Palle- Saale Am Nlken Markt
u e,et v Landhaus es in Wo dauert nur noch bis Sonnabend, den 29. September

en v. Lande. Vill P. e w. Sie FW Zila und agſe S en Wieſe n In 56lockwerken über 150 Zimmer u. Küchen:
Seudhiis. ſie e Deutſche VK- Möbela milienverhältniſſeHausmädchen betber, ſoſortgünſitg Schütze Trauer-Oruck achen Deutſche Werkſtätten Möbel

junges, für ſofort verkäuflich. Angeb. Stilmöb lgeſucht Gaſthof unt. A28673 Geſch. w. Verwen- S be Feler liefert ſchnellſtens G e Deutſche Teppiche
t i e eBrand r c e rn Enienpla n und preiswert 3 x g de und Uorhänge

(Kr. Querfurh. grundstüc es e Le eſichtigen Sie zu Ihrem vVorkeil dieſe ſehenswerke

r Hall Saal 8e r winn. u Auswärtige Merſeburger Zageblatt Nusſkellung Geöffnet werklägüch von 10 bis I8 ihr
n z. ünsfig zu ve n.i e Theater Greisblatt) Einrichtungshaus Martickeine verh. Melker 2 Freitag, 28. 9. he u re Nachlaß u. freiw. Auktion! Stadttheater Palle-Saale Am Allen Markt Einkrikt frei

Schweine werden (Sonnabend, den 29. September 1934, Halle
mit übernommen. vorm. 9,30 Uhr, verſteigere ich im Gaſt Aida

u fand. n r n 5 Beſ. Kaufgelegenhoh. Kloß, iet. u eues J w. t 66ö l u. 6 Polſterſtühle (ſämtl. 1 zurückgen. hochmod.e e et l T e Lichiſpielhans Sonne3 rer i Leſer 20 22 30 sind besfimmt zufrie den, wenn Dabei nhe Ab Freitag Anfang 5,30 n. 8,10 Uhr
Fräulein 4 Leder u. and. Stühle, 2 Trumeanx, Altes o Bei mir aut auff. Tiſch, 4 Stühle

35 Jahre, erfahr.
in Küche u. Haus-
wirtſchaft, 8 Jahre

gutem Hauſe
tätig geweſen,

ſucht Stellung in
nur frauenloſem
Haushalt z. 1. 10
oder 15. 10. Gute
Zeugniſſe vorhd.
Off. unt. K 2509

Te l 1 Der größte Heiterkeitserfolg des JahresPaul Kemp der größte deutſche Komiker
7

zahlung Spottpr. 235. Mk.
Schlafz. 270. Mk.
Küchen 97. Mk.
Möbelfabr. Schirmer

Waſchtiſch m. M. Pl., Küchenbüfett,
Panels, Garderobeſtänder, Figur
Säulen, Wandſprüche, Hlgemälde u.
div. Bilder, Bürouhr, div. Haushalt-

Theater Leipzig
Die Jungfrau
von Orleans

20-23. 30

kaufen. Sie können ch gleich
ehwas Gufes anschelfen. Die
Zahlungsweise wird Ihnen leicht
gemacht.

in der Doppelrolle als

Charley“serringt u n h Herren Bekleidung Meere abanſenn r e re wcher Da -Bekleid artinſtraße 23.kaufstiſch bezw. eregal; 2 Gewehre, Geſchirrführer men- Bekleidung
Anzahlung.

Wochen- oder Monoetsrafen, Wein Meier
empfehle neuen
Süßmoſt

nicht unter 18 Jahr.,
in die Landwirtſchaft
geſucht.
Spergau, Pfarrſtr. 5

3 Degen; Teppich, Herrenmäntel, An
züge, Militärrock, Schuhe, Verſchiedenes,
große Anzahl Bücher.

W. Franke, beeid. Auktionator Tante!!

Er iſt erſchienen

Name

Sie wollen mir
durch Nachnahme Betrag folgt anbei in Marken habe ich auf Fhr Poſtſcheckkonto

Leipzig 16654 überwieſen zuſtellen.

des Kreiskalenders 1935

Friedrich Stollberg, AdolfHitlerStraße Friedrich Pouch, Burgſtraße
Hans Längericht, Oelgrube Geſchw. Planert, Gotthardſtraße Geſchw.

Jn Leunaga: Bücherſtube Grahmann Buchhandlung Neubert

u

Kuß

Straße

e e m

Geſchäftsſtelle. 8 Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 2635 vif ger eſelle alkoholfreijüng. der e and. Schmale Str. 8 Nach dem gleichnamigen Schwank v. Thomas
Arbeiten verrichtet, z. Inh.: Alfred Georgi M t d 2 Stunden donnernder anhaltender Beifall.1. Oktober, geſucht. Leipziger Strafe 11 otorrau Bis ie S zBäckerei Rauſch, Eindeng Kl. Sandberg neues Modell, ſteuer De mr S v h u Lachen fort.

Creypau. frei, und Ballonrad j. Jn weiteren Rollen- Max Gülsdorff. Jda Wüſt,7 r es Wiüch J unter Paul Henkels, Fritz Odemar
e 6492 Geſch.Welzetimmer Empfehle eine große Auswahl allerbeſte Witwe

zugtisch u. Pols- Priegn. hochtragende und friſchmilchende Mitte 40, aus gut
terstühle 195 Mk. z J ws Familie ſeh wirtKüche, K i er wi rer o M. U G ſhaftüch und tinder Unverändert, in beſter Nuanität
Schlafzim. lieb, ſucht paſſenden iſt unſereecht Eiche, und Wirkungskreis. Anöte- Muinn Fä Was Deutſche feine Molkereibukter 74

4 Pf ikl. Ulrichstr. 14 preiswert zum Verkauf. rsen zimmer Pfd t nur
e möbl, ſaube, ſro. J KReckus-Kaffee Qualikäts-Kaffee dien Willy Ziegenhorn eher d. 45, 50. S 68, 75 ind 30 zuSchafſtädt, Telephon Nr. 319. Geſch. JnT

geſRundſunkprogramm am „reigg h Ji den6.00: Funkgymnaſtik. deLeipzig 615: Thams Garfs angeſchloſſen folWellenlange 382 6.20: Aus Kiel: Morgenmuſik. les3.50: Mitteilungen für den Bauern. In einer Pauſe gegen 7.00 Uhr ſpi3.00: Funkgymnaſtik. Neueſte Nachrichten. de.25: Frühkonzert. Srerrz et z anDazwiſchen 7.00: Nachrichten. 8.45: Leibesübung für die Frau. zie3.00: Funkgymnaſtik. 9.00: Volksliedſingen. Lönslieder. de3.20: Schallplatten. 9.40: „Haltet den Acker feſt.“ Ge 200: Vom Deutſchlandſender: Schul ſchichten von Joſeph Siollreiter. defunk: Volksliederſingen. 10.00: Neueſte Nachrichten Da).40: Wirtſchaftsnachrichten 10.10: Von deutſcher Arbeit: Schall B).45: Tagesſpruch. platten im Funk. Ein kleinere 7 ).55: Weiter und Waſſerſtand. Blick hinter die Kuliſſen. RoJ 11.00: Werbenachrichten. derich Dietze.D 11.30: Nachrichten und Zeit. 10.50: Spielturnen im Kindergarten
d e [1.40: Wetterbericht. 11.15: Deutſcher Seewetterbericht.11.45: Für den Bauern. 11.30: Frauenwünſche beim Haus- i12.00: Johann Strauß ſpielt auf bau. Dreigeſpräch von Elſe

(Schallplatten.) Steup. m13.00: Nachrichten und Zeit. 11.55: Wetterbericht für die Land 413.10: Aus Halle: Mittagskonzert. wirtſchaft. mDazwiſchen 14.00: r r e et München: Mittags fAnſchließend: Börſen und Wetter- J rD a 5 eſicht e ß ſ 12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See o14.40: Für die Frau Modetorheiten. warte. ſiDr. Edith ter Meer. w ten tes Feuer (Schall v15.153 Die Stätten altgermaniſch n).
bäuerlicher Kultur in der Pro Anſchließend Wiederholung des
vinz SachſenAnha.t. Dr. Albert Wetterberichtes.

Hanſen. 13.45: Neueſte Nachrichten. nv eWieder an wertvolles Heft fur Je Vüchei, Zur e roine tetags hinweiſe. t und. Programn S i v
Bereicherung des heimatkundlichen Wiſſens und zur 7.00: Jungen ſingen merk würdige 35.00. Wetter und Börſenberichte. 1Erinnerung an die Helden des Weltkrieges Lieder. Markkleeberger Jungvolk- w g. e g

impfe.Dlkiter Niemann ſpielt aus Plauderei bon Theamaria Lenz. Ene Pelziaeke

eigenen Klavierwerken. 15.40: „Die Regensburger Dom- ab an An z Fe an er t t nießend: Wetter und Ze .00: Au nchen; Veſperkonzert. raoge Senat WEriſtfarnur 0 n haben bei 8.002 Mit dem Freitorps im Balti 17.30: Bücherſtunde: „Führergeſtal e
kum 1919. Major Henn. ten im neuen Reich.“ Der lale onn nicht ohne weiteres erkennen,

18.20: „Kraft durch Freude auf 17.45: Neues deutſches Filmſchaf ob der Pelz gut ist. Er kennt nicht die Be-
laub. Sächſiſche Arbeiter und Ar-] Deut Kulturfi die schaeffenheit des Leders und welb nicht, wieſche filme erobern deberichten von ihren Seit des fell aussehen mub, wenn es gesund ist.

Pertus, Domſtraße Schirmer, Gotthardſtraße 18.46: Blasmuſk ausgeführt vom 18.10: Zieder unſerer Zeit. Darum kaufen sSle dort, wo Ihnen der guteMuſikorps des III. BVail. 11.18.85: Das Gedicht. Anſchließend t Auf der firme für die Qualitöt bürgt. Also in

Auß crha Sie ihn in Geſchäftsftell S i n. 18 Weſen auf dem Dach h h än.ußerdem lten Sie i den chäftsftellen des 9.45: Au 18.40: Fohlen extra 150.- Pelzimit 25.-à 2 Politiſcher Kurzbericht. Ein Jungen Abenteuer von Wal- 252.Merſeburger Tageblattes, Hälterſtraße 4 und Markt 24 o Berlin Reichsſendung: ter Kaſten u wer

e r en. 9. tdir Aus Frantfurt: Reichsſendg.: Lher e nes ſpielt Peethoven un Fohlentel 50.. oderſcrel. 70.-
Beſtellſchein Stunde der Nation Die Land Kernſchaft t Taunus. Tür a e r c7 in vielen hS Leitung: Pa aven. e e e SStck. Merſeburger Kreiskalender 1935 zum Preiſe von Mk 1.00: 9 et cctemert Wrrhe u nd um Größe 655100 12.

2.20: Nachrichten u port 20.15: Reichsſendung: tun der2.50: Aus Königsberg: Tanzmuſik. Nation: Die Landſchaft ſpricht Arisches Pelzfechgeschöft. klgene Kürschnerei

rn Herbſtlicher Taunus.en Deutschlandsender 055: Orcheſterkonzert. 7 0Wellenlänge 1571 22.00: Wetter-, Tages und Sport
.45: Weitterbericht für die Land nachrichten.v “eg deutlich ſchreiben wirtſchaft. 4 22.30: Zeitfunk.

50: Wiederholung der wichtigſten 22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
Abendnachrichten. 23.00: Aus Köln: Nachtmuſik. alle Untere Leipziger Straße 97. An der Klrche
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